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Als Single fühlt man sich einsam, doch manchmal ist es besser, alleine zu sein, als an einer Beziehung festzuhalten, in der es keine Liebe mehr gibt.


Patricia

Heute war der Tag der Tage. Nach zehn Jahren Beziehung würden Peter und ich uns das Ja-Wort geben. Nervös rutschte ich auf dem Friseurstuhl hin und her.

„Halt doch mal still. Sonst wird das mit der Hochsteckfrisur nichts“, ermahnte mich meine Hairstylistin Clara.

„Sorry, aber ich bin ein kleines bisschen aufgeregt“, entschuldigte ich mich bei ihr und blickte in den Spiegel.

Mit gekonnten Handbewegungen nahm sie meine roten Haare Strähne für Strähne und klammerte sie mir am Hinterkopf fest. Seit Monaten hatte ich unseren Hochzeitstag geplant, doch Peter war heute Morgen, als ich um acht Uhr unser gemeinsames Haus verlassen hatte, mies gelaunt. Denn er stellte fest, dass ihm sein Hochzeitsanzug, den er sich vor einigen Monaten gekauft hatte, nicht mehr passte. Immer wieder hatte ich ihm gesagt, dass er auf seine Ernährung achten sollte, denn er hatte einen Bauch angesetzt. Und immer wieder bot ich ihm an, mit mir ins Fitnessstudio zu gehen, aber Sport war für ihn so rein gar nichts. Tja, jetzt musste er eben einen seiner zig anderen Anzüge anziehen, das wurmte mich schon ein wenig und ich hoffte, dass er nicht zu dem dunkelblauen greifen würde.

Peter und ich hatten uns während unseres Jurastudiums kennen- und lieben gelernt. Er hatte sich auf Baurecht spezialisiert und seit fünf Jahren seine eigene Kanzlei. Ich, Patricia Burger, hatte mich für Familienrecht entschieden und war direkt nach meinem Studium in die Rechtsanwaltskanzlei von meinem Vater eingestiegen. Eine gemeinsame Kanzlei wollten wir nie gründen, wir wollten unser Privatleben von unserem Berufsleben trennen.

„Du wirkst nachdenklich“, sagte Clara.

„Ja, das bin ich auch“, antwortete ich ihr.

„Warum?“

„Ich bin mir im Moment nicht sicher, ob das das Richtige ist.“

„Was? Die Hochzeit?“, fragte sie perplex.

Wortlos nickte ich und blickte mir selber tief in meine hellgrünen Augen. Patricia Burger, tust du das Richtige? Oder bekommst du gerade nur kalte Füße? Liebst du Peter überhaupt noch? Diese Fragen schwirrten mir seit gestern Nacht im Kopf umher.

Als meine Hairstylistin mit meinen Haaren und meinem Make-up fertig war, begleitete sie mich in den Personalraum, wo ich mir mein Hochzeitskleid anziehen konnte. Meine Schwester Pea, die auch meine Trauzeugin war, würde mich bald abholen kommen. Sie hatte sich um das Brautauto gekümmert, allerdings wusste ich nicht, mit was für einem Wagen sie um die Ecke kommen würde. Das bleibt ein Geheimnis, hatte sie mir gesagt. Ich ahnte aber schon Schreckliches, denn meine kleine Schwester war so ganz anders als ich. Sie trug ihre roten Haare raspelkurz, hatte mittlerweile den vierten Studiengang abgebrochen, lebte in den Tag hinein und war total flippig. Ganz anders als ich, denn ich war bodenständig und hatte mir einen guten Platz in der Kanzlei von meinem Papa erarbeitet. Dass meine Eltern ihr dieses Leben finanzierten, ärgerte mich manchmal, aber so war es nun einmal und ich konnte daran nichts ändern.

Meine Hände waren klatschnass und mein ganzer Körper zitterte, als ich mir mein sündhaft teures Brautkleid anzog. Clara half mir den Reißverschluss im Rücken zu schließen und strahlte mich an, als sie vor mich trat.

„Du siehst Hammer aus!“, grinste sie mich an.

„Danke.“

„Wo ist der Brautstrauß?“

„Den bringt mir meine Schwester Pea mit“, antwortete ich und folgte ihr nach vorne in den Salon.

„Patty“, hörte ich meine kleine Schwester laut durch den Friseursalon schreien und wäre am liebsten im Erdboden versunken.

Das, was sie anhatte, passte so gar nicht zu einer Hochzeit und vor allem nicht zu einer Trauzeugin. Pea hatte ein buntes Batikkleid an und ein Band mit Blumen auf ihrem Kopf. Das kann sie mir doch nicht antun, dachte ich und verfolgte die Blicke der anderen Kunden, die sie mit einem Naserunzeln angafften.

„Was zum Henker hast du da bitte an? Wo ist das Kleid, das ich zusammen mit dir letzte Woche gekauft habe?“, knurrte ich sie an, als sie mich in eine überschwängliche Umarmung zog.

„Ach das, das hängt im Schrank“, winkte sie ab, als wäre es das Normalste auf der Welt, in diesem Outfit zu einer Hochzeit zu gehen.

„Und warum? Du bist meine Trauzeugin und siehst aus, als würdest du gerade frisch aus Woodstock kommen.“

„Mach dich locker, Schwesterchen. Ist doch egal, wie ich aussehe. Hauptsache, die Braut erstrahlt im vollen Glanze.“

Seufzend und ein wenig sauer über meine Schwester bezahlte ich Clara, die mir einen schönen Tag wünschte und sich freuen würde, wenn sie ein Hochzeitsfoto bekäme.

Als wir die Tür des Salons öffneten, begann es langsam zu nieseln. Na großartig, und das an meinem Hochzeitstag, dachte ich.

„Wo hast du geparkt?“, fragte ich meine Schwester und blickte mich nach einem Brautauto um, allerdings schien es mir nicht so, als würde hier in der Straße eines stehen.

„Na hier, direkt vor der Tür“, grinste sie und deutete auf einen Wagen.

Ich erstarrte vor Schock. Das war wohl ein schlechter Scherz. Vor uns stand ein quietschgelber Citroen C2V, besser bekannt als Ente.

„Willst du mich verarschen?“, fragte ich sie sauer.

„Der ist doch cool. Gehört meinem Kumpel Leonhard.“

Ich atmete tief ein und wieder aus, um ihr nicht jeden Augenblick eine zu knallen oder sie anzubrüllen.

„Pea, mit so was kann ich mich nicht zum Standesamt fahren lassen, da lacht sich ja die ganze Gesellschaft kaputt.“

„Ach Quatsch. Komm, steig ein, oder willst du klatschnass zu deiner Trauung?“

Mürrisch folgte ich ihr zum Wagen und versuchte mit meinem Brautkleid auf die Rückbank einzusteigen, was aber bei der Masse an Stoff gar nicht so leicht war.

„Wo ist der Brautstrauß und vor allem, wo ist der Blumenschmuck fürs Auto?“, fragte ich sie, als sie sich hinters Steuer setzte.

Pea blickte mich über den Rückspiegel hinweg an und schlug sich gegen die Stirn.

„Verdammt, ich wusste, dass ich was vergessen habe.“

„Sag mal, willst du mich veräppeln? In einer halben Stunde geht die Trauung los. Du hättest um elf Uhr bei Maria Goldmanns Blumenladen Pusteblume sein müssen.“

Pea zuckte entschuldigend mit ihren Schultern, legte den Gang ein und fädelte sich in den Verkehr ein.

„Das schaffen wir noch“, sagte sie und raste so schnell, wie die Ente eben konnte, zur Floristin.

So sehr ich meine Schwester liebte, im Moment hätte ich sie am liebsten in der Isar ertränkt.





Peter

Der kleine Streit zwischen Patricia und mir heute früh, nur, weil mir mein Hochzeitsanzug nicht mehr passte, fuchste mich noch immer. Außerdem hätte ich mir diesen blöden überteuerten Anzug eigentlich gar nicht kaufen müssen, denn ich hatte genügend in meinem Schrank hängen. Und wenn ich mal ganz ehrlich war, wollte ich gar nicht heiraten. Ich hatte ihr nur einen Antrag gemacht, damit sie endlich Ruhe gab. Jetzt aber im Moment bereute ich das zutiefst.

Wir hatten uns ja nicht einmal darauf einigen können, welchen Nachnamen wir beide nehmen würden, und aus diesem Grund würde sie weiterhin Burger und ich Jacobs heißen. Nur ein doofer Trauschein und die Ringe würden zeigen, dass wir ein Ehepaar waren.

Liebe ich sie überhaupt noch? In letzter Zeit störten mich immer mehr Dinge an Patricia. Zum Beispiel, dass es ihr nicht passte, dass ich nie Sport machte. Ja, ich war in den letzten Jahren etwas dicker geworden, aber ich mochte meinen Körper so und was sie davon hielt, war mir egal. Es störte mich auch, dass sie immer von der ach so tollen Kanzlei von ihrem Vater erzählte. Meine Kanzlei lief auch gut, aber noch nicht so toll wie die von ihr und ihrem Papa. Kurz hatte ich heute Morgen, nachdem sie unser Haus verlassen hatte, überlegt, dass ich die Hochzeit platzen ließe. Aber jetzt stand ich schon im Münchner Standesamt und wartete auf meine baldige Ehefrau.

„Peter“, begrüßte mich meine zukünftige Schwiegermutter Marianne und drückte mir ein Küsschen auf die Wange.

Patricias Mutter war immer nett zu mir und in ihren Augen waren wir das perfekte Paar, aber das waren wir in meinen Augen eben nicht mehr. Warum habe ich nicht schon vor Monaten den Arsch in der Hose gehabt und Schluss gemacht? Und warum stellte ich ihr die Frage aller Fragen? Nur weil sie es so wollte? Na ja, jetzt steckte ich schon mittendrin und würde in wenigen Minuten eine Frau heiraten, die ich schon gar nicht mehr liebte. Ob sie mich noch liebte? Wahrscheinlich nicht, so oft, wie sie in letzter Zeit an mir rumnörgelte.

„Hallo Marianne“, grüßte ich sie und lächelte künstlich.

Ich wollte nicht hier sein. Viel lieber hätte ich jetzt zu Hause auf dem Sofa gesessen und einfach blöd in den Fernseher gestarrt. Ich hatte eine anstrengende Woche in der Kanzlei hinter mir und heute musste ich so tun, als wäre ich gerne hier.

„Und, aufgeregt?“, wollte Marianne von mir wissen.

„Ja, total. Ich bin ja so gespannt, wie Patricia aussieht“, log ich, denn es interessierte mich nicht die Bohne, wie sie in ihrem Fünftausend-Euro-Brautkleid aussah.

„Das wird schon, und ab morgen Mittag macht ihr euch eine tolle Zeit auf den Seychellen.“

Die Flitterwochen, oh Gott, die hatte ich ja schon verdrängt. Patricia wollte unbedingt direkt am nächsten Tag wegfliegen und ließ sich nicht davon abhalten, einfach ein Hotel auf den Seychellen zu buchen. Diesen Urlaub würden wir beide womöglich nicht überleben, denn wenn ich nur daran dachte, dass sie mich zum Sport animieren möchte, wurde mir schlecht. 

Der Saal, in dem die Trauung stattfand, füllte sich allmählich mit Gästen, die mich allesamt anstrahlten. Ein kurzer Blick auf die Uhr verriet mir, dass es schon kurz nach zwölf war. Eigentlich hätte Patricia schon längst hier sein müssen. War es jetzt sie, die die Hochzeit platzen lassen würde? Wäre mir ganz recht, dann wäre nicht ich der böse Mann, der die Braut sitzen ließ.






Patricia

„Pea, ich könnte dich …“, knurrte ich vom Rücksitz, als sie mit einer Vollbremsung vor dem Laden Pusteblume von Maria Goldmann anhielt.

„Mensch Schwesterherz, es ist doch alles gut. Jetzt bekommt die coole Ente ihren Blumenschmuck und du deinen Brautstrauß“, sagte sie, so als würden wir gar nicht unter Zeitdruck stehen, und stieg aus dem Wagen.

Ganz genau beobachtete ich sie, wie sie den Blumenladen betrat, und hätten Blicke töten können, dann wäre sie genau jetzt in diesem Moment umgefallen. Dieser Tag steht unter keinem guten Stern, dachte ich und starrte auf meinen Finger, an dem noch kein Ring war. Will ich wirklich heiraten? Soll ich Peter anrufen und die Hochzeit absagen? Liebe ich ihn überhaupt noch? Wir haben in den letzten Monaten oft gestritten. Und im Bett lief so gar nichts mehr. Das war doch alles kein guter Start für ein Eheleben. Gedankenversunken blickte ich immer wieder auf meine Hände und dann ließ mich ein Klopfen am Fenster zusammenzucken. Die sympathische Floristin Maria Goldmann lächelte mich an, öffnete die Tür und begrüßte mich freundlich.

„Guten Tag Frau Burger, ich dachte schon, die Hochzeit findet nicht statt.“

„Äh … doch, doch, die findet schon statt, nur hat meine verwirrte Schwester mal wieder alles vergessen.“

„Hier ist Ihr Brautstrauß, das Gesteck für das Auto hole ich gleich und befestige es.“

„Danke“, sagte ich und nahm den wunderschönen Strauß entgegen.

So wie ich es in Auftrag gegeben hatte, hatte Frau Goldmann einen Strauß aus rosa und weißen Rosen gezaubert. Er sah toll aus, genauso wie das riesige Blumengesteck, das sie just in diesem Moment an der Motorhaube der Ente anbrachte. Nur passte dieses Auto weder zu mir noch zu den Blumen.

„Ich wünsche Ihnen eine schöne Hochzeit“, verabschiedete sie sich und Pea stieg in das Auto.

„Auf zum Standesamt“, rief sie fröhlich, startete den Motor und schlängelte sich in den Verkehr ein.

„Pea?“„Ja?“

„Mir ist schlecht“, informierte ich meine kleine Schwester.

„Das ist, denke ich, normal an so einem Tag“, antwortete sie und blickte mich über den Rückspiegel an.

„Nein … ich denke, ich mache einen Fehler.“

„Wie bitte? Bekommst du jetzt kalte Füße?“, rief sie zu mir nach hinten.

„Ich glaube, ich liebe Peter schon lange nicht mehr.“

„Und warum liegst du ihm dann bitte seit Jahren damit in den Ohren, dass ihr endlich heiraten sollt?“

Wortlos zuckte ich mit den Schultern und begann an meinem Ringfinger umherzuspielen. Möchte ich, dass da an diesem Finger in wenigen Minuten ein Ring steckt?

„Hier, trink!“, sagte Pea und warf mir einen Flachmann zu.

„Was ist das?“

„Trink! Das wird deine Nerven beruhigen.“

Seufzend drehte ich den Verschluss auf, setzte die Flasche an und trank daraus. Der Schnaps, der sich darin befand, brannte sich meine Kehle hinunter, breitete sich im Magen aus, aber half nicht im Geringsten.

Mein Blick auf meine Armbanduhr verriet mir, dass ich zu meiner eigenen Hochzeit fünfzehn Minuten zu spät kommen würde. War das vielleicht ein Zeichen? War dieses komische gelbe Auto vielleicht ein Wink des Schicksals? War dieses regnerische Wetter ein Hinweis darauf, dass ich einen Fehler machte? Die Gedanken überschlugen sich in meinem Kopf.

„So, wir sind da“, sagte Pea und stieg aus dem Wagen.

Mühsam krabbelte ich aus dem Auto, stellte mich unter den Regenschirm, den meine Schwester aufgespannt hatte, und ging mit ihr zum Eingang.

„Du bist total blass.“

„Ich fühl mich gar nicht gut.“

„Liebst du Peter?“

„Nein, und ich denke, dass ich das schon lange nicht mehr tue.“

Pea blieb im Foyer des Standesamtes stehen, stellte den Schirm beiseite und nahm mich in die Arme.

„Schwesterherz, wenn du ihn nicht mehr liebst, dann heirate ihn nicht.“

„Aber ich kann ihn doch nicht einfach so vor all den Gästen sitzen lassen.“

„Doch, das kannst du.“

Vehement schüttelte ich meinen Kopf, straffte meine Schultern und ging die Stufen nach oben. Ich werde Peter heiraten und sobald wir ab morgen in den Flitterwochen sind, wird alles wieder gut.






Peter

Der Standesbeamte blickte mich skeptisch an. Patricia war immer noch nicht da und in mir keimte die Hoffnung auf, dass sie vielleicht gar nicht erscheinen würde. Doch plötzlich öffnete sich die Tür und ihre ausgeflippte Schwester betrat den Raum. Ich musste mir ein Grinsen verkneifen, denn das, was sie anhatte, passte Patricia bestimmt nicht. Alle Gäste blickten zu Pea, die zu mir nach vorne kam und sich auf einen der Stühle setzte. Mein Trauzeuge Michael zog eine Augenbraue nach oben und schüttelte belustigt den Kopf.

„So, kann losgehen“, schnaubte sie und rollte dabei mit den Augen.

Ihr passte es anscheinend auch nicht, dass diese Hochzeit stattfand. Als die Musik einsetzte, erhoben sich alle Gäste wie auch ich und die Trauzeugen. Die Tür wurde geöffnet und Patricia betrat den Saal. Sie sah aus wie ein Sahnesorbet in diesem wuchtigen weißen Kleid. Mein Herz ging mir dabei nicht auf, so wie es vielleicht an diesem, unserem, Tag hätte sein sollen. Wir blickten uns kurz in die Augen und ich konnte erkennen, dass sie auch viel lieber woanders wäre, nur nicht hier. Warum taten wir uns das an? Warum hatten wir nicht über unsere Gefühle gesprochen? Nahmen wir beiden diesen Tag einfach so hin und hofften, dass wir uns während der Flitterwochen wieder zusammenfinden würden?

Als sie bei mir ankam, gab ich ihr ein sanftes Küsschen auf die Wange, was sie kurz lächeln ließ. Doch als sie an mir hinabschaute und sich meinen dunkelblauen Anzug genauer ansah, begann sie mit den Augen zu rollen. Sie mochte diesen Anzug noch nie. Hatte ich genau aus diesem Grund diesen Anzug ausgewählt? Oder war es mein Unterbewusstsein, das diese Entscheidung traf?

Die Musik verstummte und wir nahmen Platz. Der Standesbeamte begrüßte uns und unsere Gäste und dann fühlte es sich so an, als wäre ich gar nicht mehr anwesend. Gedanklich lag ich zu Hause auf dem Sofa und genoss es, nichts zu tun. Einfach faul zu sein und nicht an die Arbeit in der Kanzlei zu denken. Dieses Bild gefiel mir. Doch Patricia kam darin nicht vor. Noch hatte ich nichts unterschrieben. Ich könnte immer noch aufstehen und gehen, aber irgendetwas hielt mich. War es das schlechte Gewissen?

„Herr Jacobs, möchten Sie die hier anwesende Patricia Burger zu Ihrer angetrauten Frau nehmen? Sie lieben und ehren, bis dass der Tod Sie scheidet?“, mit dieser Frage riss mich der Standesbeamte aus meinem Tagtraum.

„Ja“, antwortete ich kurz und knapp.

Der Beamte wandte sich Patricia zu.

„Frau Burger, möchten Sie den hier anwesenden Peter Jacobs zu Ihrem angetrauten Mann nehmen? Ihn lieben und ehren, bis dass der Tod Sie scheidet?“

Patricia blickte mich kurz an, senkte ihren Blick und sagte kopfnickend: „Ja.“

Die Minuten verstrichen, alle Gäste warteten, dass wir uns jetzt küssten, aber wir taten es nicht.






Patricia

Nachdem wir die Ringe getauscht hatten, bat der Standesbeamte erst mich und dann Peter, die Eheurkunde zu unterschreiben, ehe das unsere Trauzeugen Pea und Michael taten. Jetzt waren wir offiziell verheiratet. Doch ich spürte, dass Peter genauso wenig hier sein wollte wie ich. Würde sich das Blatt auf den Seychellen wenden, sodass wir unsere Liebe neu entfachen konnten? 

Unter tosendem Applaus verließen wir den Trauungssaal. Die Gäste stürmten nur so auf uns zu und beglückwünschten uns. Unsere Mütter hatten Tränen in den Augen. Nur mein Vater hatte keine vergossen, er war doch sonst so nah am Wasser gebaut. Liebevoll nahm er mich bei der Hand, drückte mich und flüsterte mir ins Ohr: „Erstens, gut, dass du einen Ehevertrag gemacht hast, und zweitens, gut, dass du Anwältin bist.“

„Papa, warum meinst du das?“, fragte ich erschrocken.

„Ganz ehrlich? Weil ihr euch nicht mehr liebt. Aber ich werde immer an deiner Seite sein und dich unterstützen.“

Er hatte recht und das auf ganzer Linie.

Zusammen mit unseren Hochzeitsgästen gingen wir nach draußen und als Peter das Brautauto sah, begann er zu lachen.

„In so was hast du dich herfahren lassen?“

„Na und? Es ist eine Überraschung von Pea gewesen und ich finde den Wagen toll“, das war zwar gelogen, aber ich wollte meiner lieben Schwester nicht in den Rücken fallen.

Und außerdem wollte ich nicht, dass Peter wusste, dass ich gleicher Meinung wie er war. Das würde ihm nur eine Bestätigung geben und diese Genugtuung ließ ich nicht zu. Lächelnd ging ich auf den Wagen zu, setzte mich auf die Rückbank und wartete, dass Peter einstieg.

„Sorry, aber da habe ich keinen Platz mehr. Dein Kleid nimmt ja den ganzen Rücksitz ein. Ich fahre mit Michael. Wir sehen uns bei der Location“, sagte er und schloss die Tür.

„Oh Mann, oh Mann. Schwesterchen, ich glaube, du brauchst ’nen Anwalt“, sagte sie lachend.

„Der mich wieder scheidet?“, seufzte ich.

„Mmmhh.“

„Nur gut, dass ich das selber machen kann.“

„Warum hast du Ja gesagt?“, fragte sie mich und fuhr los.

„Ich weiß es nicht. Wahrscheinlich, weil ich niemanden enttäuschen wollte.“

„Glaub mir, jeder hat bemerkt, dass eure Ja-Wörter nicht von Herzen kamen. Die Freude der Gäste ist nur gespielt und insgeheim denken sie sich, dass ihr beide total blöd seid, und schließen wahrscheinlich Wetten ab, wann die Scheidung eingereicht wird.“

Ich blickte auf den Ring an meinem Finger hinab, den mir Peter vor wenigen Minuten angesteckt hatte, und seufzte auf. Pea hatte recht, Papa hatte recht und alle Gäste, die nicht an diese Ehe glaubten, hatten auch recht. Es war der größte Fehler, ihn zu heiraten.

 

****

 

Der Regen wurde immer stärker und mir kam es vor, als würde der Himmel wegen dieser Hochzeit weinen. Mir selbst war ja auch zum Heulen zumute. Ich hatte einen Mann geheiratet, den ich nicht mehr liebte, der mich wahrscheinlich nicht mehr liebte, der nicht mal mit mir in dieser Ente zum Restaurant fuhr. Pea ließ mich direkt vor dem Eingang aussteigen, damit ich nicht zu sehr nass wurde, und suchte dann einen Parkplatz. Als ich die Location betrat, waren schon einige Gäste, darunter auch meine Eltern, da. Eine Kellnerin kam auf mich zu, blickte mich etwas verwirrt an und gratulierte mir dann, indem sie mir ein Glas Sekt gab. Sie hatte sich wohl gefragt, wo der Bräutigam war. Diese Frage hätte ich ihr nicht einmal beantworten können, denn der war mit Michael unterwegs. Ob er überhaupt hier auftauchen würde? Oder war er schon auf dem Weg in seine Kanzlei, um die Papiere für eine Eheauflösung vorzubereiten?

„Schatz, lach doch mal. Das ist euer Tag“, grinste meine Mutter.

Sie hatte wohl gar nicht bemerkt, dass ich und auch Peter gar nicht hier sein wollten. Dass diese Ehe der reinste Schwachsinn war. Sie mochte Peter schon immer sehr gerne und ihr größter Wunsch war es, endlich Oma zu werden. Doch darauf konnte sie noch lange warten, denn mit Peter würde ich bestimmt kein Kind bekommen. Dafür müsste sich der gnädige Herr ja erst mal zu Sex aufraffen. Wann haben wir das letzte Mal miteinander geschlafen?, begann ich zu überlegen und zählte die Tage zurück. Oh je, es war schon achtzig Tage her, seitdem wir das letzte Mal Sex hatten. Und dass es eine Hochzeitsnacht geben würde, wagte ich zu bezweifeln. Und irgendwie hatte ich auch gar keine Lust darauf, mich mit Peter im Bett zu vergnügen.

„So, da bin ich. Und jetzt?“, hörte ich Peters Stimme hinter mir.

„Jetzt stoßen wir erst mal an und dann gibt es Kaffee und Kuchen.“

Peter nahm sich ein Glas Sekt, stieß kurz mit mir an und wandte sich dann wieder seinem Trauzeugen zu.

„Frau Burger, Sie, Ihr Ehemann und Ihre Gäste können jetzt in den Festsaal“, sagte ein Kellner zu mir und öffnete die große Tür.

Alle Hochzeitsgäste betraten den Raum und suchten nach ihren Plätzen, nur ich und Peter standen da, wie bestellt und nicht abgeholt.

„Peter … ich denke, wir sollten reden.“

„Das denke ich auch“, sagte er und ging auf mich zu.

„Liebst du mich noch?“

„Liebst du mich denn noch?“, stellte er mir die Gegenfrage.

„Ich denke, wir lieben uns beide schon lange nicht mehr“, antwortete ich ihm.

„Und warum haben wir dann eben beide Ja gesagt und die Ringe getauscht?“

„Wahrscheinlich weil wir hofften, dass wir dadurch wieder zusammenfinden.“

„Mmmhh, das denke ich auch. Aber wir wissen doch beide, dass es schon länger vorbei ist.“

„Ja, du hast recht. Viel mehr als eine sehr gute Freundschaft war das in den letzten Monaten, wenn nicht sogar Jahren nicht mehr.“

„Das sehe ich auch so. Und jetzt?“, fragte er.

„Lass uns Schluss machen.“

„Und die Gäste?“

Ich blickte in den Saal, straffte die Schultern und ging auf ihn zu. „Denen spielen wir für heute Abend das perfekte Ehepaar vor und morgen setze ich mich in den Flieger und genieße die Zeit auf den Seychellen. Du wolltest dort ja eh nicht hin.“

„Okay. Dann also lächeln und winken oder wie?“, lachte er leise auf.

„Genau. Wir werden den Tag schon rumbekommen.“

Peter griff nach meiner Hand und führte mich mit einem Lächeln in den Festsaal. Unsere Gäste begannen zu grölen, zu jubeln und zu applaudieren, als sie uns sahen.

Heute müssen wir ihnen eine perfekte Ehe vorspielen, doch schon morgen werden alle wissen, dass diese Ehe nie richtig begonnen hat.






Tim

„Tim, was machst du heute Abend noch?“, flötete mir Franziska ins Ohr, als wir aus dem Wasser gingen.

Gestern hatte ich sie flachgelegt und ich war mir sicher, dass sie nur zu gerne eine Wiederholung hätte.

„Noch nichts. Warum?“, fragte ich und ging auf meine kleine Hütte, in der ich meine Tauchschule hatte, zu.

Vor drei Jahren hatte ich mir meinen Traum erfüllt und eine Tauchschule auf den Seychellen eröffnet. Direkt neben dem Oceanside Resort. Es war das Beste, was mir passieren konnte, dass ich neben diesem Hotel einen Platz für meine Tims Diving School ergattern konnte. An Kunden fehlte es mir nie. Und an Mädels, mit denen ich mich vergnügen konnte, ebenso wenig. Wie viele ich in den letzten Jahren schon vernascht habe, kann ich gar nicht genau sagen, dazu müsste ich mal die Bilder auf meiner Wall-of-Fick durchzählen. Denn ich machte nach jedem One-Night-Stand mit der jeweiligen Dame ein Polaroid und hing es an die Wand von meinem Kleiderschrank. Dort hingen so einige Fotos.

„Ich hätte mir gedacht, dass ich ja heute bei dir vorbeischauen könnte“, wisperte sie mir verführerisch entgegen.

„Klar, komm einfach gegen sechs Uhr.“

Franziska war nicht schlecht im Bett und mit ihr würde sich eine weitere Nacht auf jeden Fall für mich lohnen.

„Spitze, dann bis später“, sagte sie und gab mir zum Abschied ein Küsschen auf die Wange.

Kurz blickte ich ihr nach und schmunzelte vor mich hin.

„Du bist so ein Casanova“, riss mich mein Mitarbeiter und Freund André aus meinen versauten Gedanken, in denen ich Franziska schon meinen Schwanz lutschen sah.

„Da redet der Richtige“, lachte ich und schlug ihm freundschaftlich gegen die Schulter.

André war genauso ein Aufreißer wie ich und ließ nichts anbrennen. Jede Nacht hatte er eine andere auf seinem Zimmer dabei und vögelte, was das Zeug hielt.

„Schon ’nen Aufriss für heute Abend gemacht?“, fragte ich ihn und er begann zu grinsen.

„Oh ja und was für einen.“

„Sprich dich aus, Kumpel“, sagte ich und setzte mich vor die Hütte, die einen wunderschönen Blick auf das Meer bot.

„Kannst du dich an die kleine Blondine erinnern, die mit den dicken Titten?“

„Du meinst, die, die vorgestern hier war zum Schnorcheln?“

„Jap, genau die.“

„Aha … und die machst du heute Nacht klar oder wie?“

„Da kannst du Gift drauf nehmen. Boah, wenn ich an der ihre Möpse denk, dann dreht der da unten schon durch“, antwortete er und griff sich zwischen die Beine.

„Und du vögelst heut wieder Franziska?“

„Ja, aber ab morgen muss ich die irgendwie loswerden. Du weißt, öfters wie einmal ist eigentlich nicht drin.“

André nickte mit dem Kopf, setzte sich neben mich und blickte auf das Meer.

„Wir haben schon ein saugeiles Leben“, sinnierte er und ich konnte es ihm nur mit einem breiten Grinsen bestätigen.

Unser Leben war mehr als saugeil. Wir hatten einen super Job, jede oder fast jede Nacht eine andere Frau unter uns liegen und lebten dort, wo andere Urlaub machten. Es fehlte uns an nichts. 

 

****

 

„Hi“, flüsterte mir Franziska zu, als ich ihr die Tür zu meinem Apartment öffnete.

„Hi Süße“, begrüßte ich sie und zog sie sofort ganz nah an mich.

Ihre blauen Augen funkelten, als sie zu mir nach oben blickte. Ohne ein weiteres Wort senkte ich meinen Kopf und drückte meine Lippen auf die ihren. Sanft tauchte ich mit meiner Zunge in ihre Mundhöhle ein, streichelte über ihre Taille und führte sie, noch während wir uns küssten, in meine Wohnung. Ich wollte nicht große Reden schwingen, sondern sofort mit ihr ins Bett, deshalb drängte ich sie auf direktem Weg in mein Schlafzimmer. Mit einem leichten Schubs ließ ich sie auf die Matratze fallen und blickte auf sie hinab. In ihren Augen loderte die pure Leidenschaft. Sie wollte mich und ich wollte sie. Ein Lächeln umspielte ihre Lippen, als ich mich über sie kniete und ihren Hals zu küssen begann. Langsam bahnte ich mir einen Weg nach unten, streifte die Träger ihres Kleids ab und schob es ihr bis zu den Hüften. Sie trug wie schon gestern keinen BH, was mir mehr als gefiel. Ihre Brustwarzen richteten sich mir entgegen, als ich darüber blies und meine Zunge darüber lecken ließ. Ein leises erregtes Stöhnen entkam ihrer Kehle, als ich daran zu saugen begann. Meine Hände wanderten über ihren Körper und ich streifte ihr das Kleid komplett ab. Mit federleichten Küssen ließ ich meine Lippen über ihre Brüste, ihren Bauch nach unten wandern. Als ich an ihrem weißen Tanga ankam, griff ich in den Saum und zog ihn ihr aus. Nackt gefielen mir meine Mädels am besten. Franziska hatte die Augen geschlossen und genoss es sichtlich, wie ich sie liebkoste. Mit einem Finger streichelte ich über ihre Schamlippen und tauchte in ihre feuchte Mitte ein.

„Oh … Tim“, keuchte sie, als ich mit meinem Daumen kleine Kreise über ihre Klit zog.

„Das gefällt dir, richtig?“

Als Antwort bekam ich nur ein Stöhnen. Sie war so nass und erregt, was meinem Schwanz mehr als gefiel. Mit meinen Knien schob ich ihre Beine weiter auseinander, entzog ihr meinen Finger und griff nach einem Kondom, das auf dem Nachtkästchen lag. Unter halb geöffneten Lidern beobachtete sie mich, wie ich mir das Präservativ über meinen prallen Penis streifte. Ich beugte mich über sie, drückte ihr meine Lippen auf die ihren und versenkte mich langsam in ihr. Ihre feuchte Lustgrotte umschloss mein Glied, als ich begann mich zu bewegen. Franziska stöhnte, keuchte und flüsterte immer wieder meinen Namen. Ihr gefiel es, wie ich sie mit sanften Stößen immer näher an die Klippe der Erlösung drängte. Mit beiden Händen griff ich nach ihren Handgelenken und hielt sie über ihrem Kopf fest zusammen, während ich das Tempo steigerte. Meine Stöße wurden fester und schneller. Ihre Atmung beschleunigte sich, ihr Körper begann zu zittern und ich wusste, sie würde gleich mit einem lauten Schrei kommen.

„Fick mich fester“, schrie sie mir entgegen und ich tat es.

Fest und hart, so gefiel es nicht nur ihr, sondern auch mir. Franziska bäumte sich leicht auf und dann kam sie mit einem lauten Stöhnen zu ihrem Höhepunkt. Ich stieß noch ein paarmal hart in sie, ehe ich mich ergoss und über ihr zusammenbrach.

„Das ist einfach nur wow“, flüsterte sie mir völlig außer Atem ins Ohr.






Patricia

Was war das gestern für ein Scheißtag, dachte ich, als ich im Oceanside Resort ankam und an der Rezeption eincheckte. Peter und ich hatten unseren Gästen das ach so verliebte Brautpaar vorgespielt, doch das hatten uns einige nicht abgenommen. Die ersten Hochzeitsgäste waren nach dem Abendessen gegangen. Und das lag nicht nur an unserem miserablen Talent, das perfekte Paar zu mimen, sondern auch am DJ. Was hatte ich nur für einen Vollpfoten gebucht. Das, was er auflegte, war alles andere als hip und passte so gar nicht zu einer Hochzeitsfeier, aber das war eigentlich ja eh total egal. Denn diese Trauung war ein einziger Fehler gewesen. Als mich mein Vater zum Tanz aufgefordert hatte, erzählte ich ihm, dass Peter und ich Schluss gemacht hatten und nur wegen unserer Gäste diesen Tag noch durchzogen. Er hatte mir gesagt, dass es die beste Entscheidung war, mich von Peter, meinem langjährigen Freund und Noch-Ehemann, zu trennen. Er würde am Montag alles in die Wege leiten, damit diese Ehe rückgängig gemacht wurde.

Irgendwann gegen zehn Uhr abends waren kaum noch Freunde da und wir hatten beschlossen, den wenigen, die noch anwesend waren, die Wahrheit zu sagen. Unsere Mütter fielen aus allen Wolken und ich dachte kurz, dass wir für meine einen Notarzt bräuchten, so sehr hatte sie zu hyperventilieren angefangen. Als Peter und ich zu Hause angekommen waren, hatte er seine Sachen gepackt und schlief im Gästezimmer. Als ich mich heute Morgen auf den Weg zum Flughafen machte, um unsere Hochzeitsreise alleine anzutreten, sagte er mir, dass er in der Woche, in der ich weg wäre, ausziehen würde. Das Haus gehörte zum Glück mir und ich musste mir keine Gedanken machen, wo ich auf die Schnelle eine Wohnung herbekommen sollte.

Peter würde vorübergehend bei seinem Trauzeugen unterkommen, was mir im Grunde genommen egal war. Das, was er in Zukunft machte, interessierte mich nicht mehr. Schon etwas heftig, da ist man so lange Zeit mit einem Menschen zusammen und dann plötzlich ist er einem egal. Aber so hart es klingt, ich musste jetzt auf mich schauen. Und hier auf den Seychellen wollte ich nur eins: meine Ruhe!

„Frau Burger, hier ist Ihr Zimmerschlüssel“, mit diesen Worten riss mich die Rezeptionistin aus meinen Gedanken.

„Danke schön“, antwortete ich ihr und nahm die Karte, mit der ich mein Hotelzimmer öffnen konnte, entgegen.

„Ihr Bungalow hat die Nummer 145“, sagte sie und erklärte mir den Weg dorthin.

Mit einem freundlichen Lächeln bedankte ich mich bei der Frau und schnappte mir meinen Trolley, als auch schon ein Page auf mich zukam und mir diesen abnahm.

„Welchen Bungalow haben Sie?“

„Nummer 145“, antwortete ich ihm und er ging mit meinem Gepäck voraus.

Die Hotelanlage war ein wahrer Traum. Über eine Terrasse gingen wir nach draußen, überquerten kleine Wege und Brücken und dann gingen wir auf einen Steg, an dem fünf Bungalows auf Stelzen aus dem Meer ragten. Das türkisfarbene Wasser, der weiße Strand und das tolle Wetter hier versetzten mich sofort in eine gute Laune. Vergessen war der gestrige Tag und diese dämliche Trauung. Jetzt zählst nur du, Patricia, dachte ich und folgte dem Mann zu meinem kleinen Häuschen, in dem ich mich bestimmt wohlfühlen würde.

„Ich wünsche Ihnen einen schönen Urlaub“, sagte er und ließ mich in die Hütte eintreten.

„Danke“, antwortete ich ihm, gab ihm ein Trinkgeld und er verließ lächelnd das Zimmer.

Ich öffnete die Glastür, die auf eine Terrasse führte, und sah, dass ich direkt von hier aus über eine kleine Treppe ins Meer gehen konnte. Ein Paradies, dachte ich und blickte zum Strand hinüber. Morgen in den frühen Morgenstunden würde ich zum Joggen gehen. Zufrieden mit mir und meinem neuen Leben als Single ging ich wieder hinein und guckte mich im Schlafzimmer um. Ein riesiges Himmelbett mit weißer Bettwäsche dominierte den Raum. Das angrenzende Badezimmer war ganz nach meinem Geschmack in weißem Marmor gehalten.

„Das wird der Urlaub deines Lebens“, rief ich laut und ließ mich rücklings auf das Bett fallen.

 

****

 

Nachdem ich meine Sachen ausgepackt und im Schrank verstaut hatte, zog ich mir einen weißen Bikini und ein rosa Strandkleid darüber an. Ich wollte die Gegend ein wenig erkunden und mich dann später in die Fluten stürzen. In eine kleine Strandtasche stopfte ich ein Handtuch, mein Handy und meine Zimmerkarte. Mit einem Sonnenhut auf dem Kopf und einer Sonnenbrille auf der Nase verließ ich meinen Bungalow und ging über den Steg zum Strand hinüber. Viel war nicht los, aber das gefiel mir. Ich mochte es nicht, wenn man sich im Urlaub sonnte und der Nachbar fast auf einem lag, weil kaum Platz war. Als ich so durch den Sand spazierte, fiel mir eine kleine Hütte auf, über der ein Schild hing, auf dem in großen Lettern Tims Diving School stand. Tauchen? Sollte ich mir vielleicht den Spaß gönnen und in diesem Urlaub tauchen lernen?, dachte ich und zuckte mit den Schultern. Wieso eigentlich nicht? Macht bestimmt Spaß. Hätte ich Peter den Vorschlag gemacht, dass wir zum Tauchen gehen könnten, er hätte mir einen Vogel gezeigt. Er war viel lieber zu Hause auf dem Sofa, guckte sich Nachrichten oder Fußball an und machte sonst, bis auf seinen Job als Anwalt, nichts. Man konnte fast sagen, er war eine faule Sau. Und daran merkte ich wieder, dass wir uns in den letzten Jahren auseinandergelebt hatten. Ich war sportlich, ging ins Fitnessstudio, liebte es, zu wandern und zu verreisen.

Schnurstracks ging ich auf die Hütte zu. Über ein paar Stufen erreichte ich den Eingang, blickte mich um und sah, dass niemand hier war. Schade, dann muss ich wohl morgen oder später noch mal vorbeischauen, dachte ich und drehte mich zum Gehen um. Gerade als ich die Treppe nach unten ging, kam ein großer blonder Mann aus dem Wasser direkt auf mich zugelaufen. Braun gebrannt und extrem muskulös. Ein Mann zum Anhimmeln.

„Hi, wolltest du zu uns?“, fragte er, als er vor mir zum Stehen kam.

„Hi“, sagte ich und schluckte, weil dieser Typ einfach umwerfend war. „Ich wollte mich erkundigen, ob ihr noch einen Termin zum Tauchenlernen frei habt.“

„Klar, komm mit, dann schauen wir gleich mal im Kalender, wann es geht“, antwortete er mir und deutete, ihm zu folgen.

Der heiße Kerl umrundete den Tresen, griff nach einem Terminplaner und schlug ihn auf.

„Mal schauen“, sagte er und blätterte darin umher. „Wie wäre es morgen um elf Uhr?“

„Gerne.“

„Dann verrate mir mal deinen Namen“, sagte er und griff nach einem Stift.

„Patricia Burger.“

„Nett, dich kennenzulernen. Ich bin André“, grinste er und schrieb meinen Namen in den Planer.

„Tim, also der Chef von dieser Tauchschule, wird morgen mit dir zum Tauchen gehen.“

„Ah, okay und wie erkenn ich den?“, wollte ich wissen.

„Großer Typ, dunkle Haare und den ganzen Rücken tätowiert. Den kannst du gar nicht übersehen“, lachte er.

„Okay, danke.“

„Super. Ich wünsch dir schon mal viel Spaß, falls wir uns morgen nicht sehen.“

Lächelnd verabschiedete ich mich von André und verließ die Hütte. Jetzt aber ab ins Meer, dachte ich und suchte mir einen Platz unter einem Sonnenschirm. 





Tim

Als ich am Spätnachmittag die Hütte meiner Tauchschule betrat, grinste mich André an.

„Was grinst du so?“, fragte ich und ging auf den Tresen, hinter dem er stand, zu.

„Du hast heute Vormittag was verpasst.“

„So, und was?“, wollte ich von ihm wissen.

„Eine ganz heiße Frau hat sich für morgen zum Tauchen angemeldet“, antwortete er mir und grinste noch breiter.

„Also quasi ein neuer Fick für dich“, sagte ich und blätterte in unserem Terminkalender.

„Nope, die ist eher deine Kragenweite und deshalb habe ich sie bei dir eingetragen.“

In unserem Planer sah ich in meiner Spalte für morgen einen Termin für einen Tauchkurs, die Kundin hieß Patricia Burger.

„Dann erzähl mal, wie sie aussieht“, forderte ich meinen Kollegen auf.

„Groß, hammermäßige Figur, lange, lockige rote Haare“, beschrieb er mir die Frau, die ich spätestens morgen früh kennenlernen würde.

„’Ne Rothaarige hatte ich schon lange nicht mehr. Aber heute Abend muss erst mal eine Schwarzhaarige dran glauben.“

Jasmin hatte vorhin einen Schnorchelkurs bei mir und diese Dunkelhaarige wollte ich unbedingt ins Bett bekommen. Wie immer ließ ich meinen Charme spielen und wir flirteten, was das Zeug hielt. Als ich sie für heute Abend zu mir auf ein Glas Weißwein einlud, zögerte sie nicht lange und sagte sofort zu. Heute eine Schwarzhaarige, morgen eine Rothaarige und übermorgen? Na ja, vielleicht eine Blondine. Wer weiß das schon. Hauptsache, eine nackte Frau unter mir. 

 

****

 

Die Sonne ging allmählich unter und dieses Naturschauspiel konnte ich von meinem Balkon aus wunderbar beobachten. Ich hoffte, dass Jasmin bald kommen würde, denn sie sollte sich diesen Ausblick zusammen mit mir anschauen und dabei ein Glas Weißwein genießen. Ich hatte diese Gedanken gerade zu Ende gedacht, da klopfte es schon an der Tür. Innerlich musste ich schmunzeln, als ich auf die Wohnungstür zuging, denn sie wusste wahrscheinlich ganz genau, auf was sie sich hier einließ.

„Hi“, begrüßte ich sie mit sanfter Stimme, griff nach ihrer Hand und zog sie in mein Apartment.

„Hi Tim“, hauchte sie mir verführerisch entgegen.

„Geh schon mal auf den Balkon und mach es dir bequem, ich hole uns nur schnell den Weißwein“, sagte ich zu ihr und schob sie sanft zur Balkontür.

Während ich in der offenen Küche stand und die Gläser mit kühlem Weißwein füllte, konnte ich Jasmin beobachten. Sie hatte sich auf eines der weichen Polstersitzkissen gesetzt und blickte zum Meer hinüber. Ihre schwarzen langen Haare wehten leicht im Wind und ich musste mich zusammenreißen, sie nicht gleich an Ort und Stelle zu vögeln. Mit den Weißweingläsern in der Hand betrat ich den Balkon, blickte auf Jasmin hinab und reichte ihr eines davon.

„Zum Wohl“, sagte ich zu der Schönheit, stieß mit ihr an und setzte mich hinter sie, um sie dann eng an mich zu ziehen.

„Du hast es voll schön hier“, schwärmte sie und nahm einen Schluck von ihrem Wein.

„Oh ja, da kann ich dir nur zustimmen“, antwortete ich ihr und blies ihr sanft in den Nacken, woraufhin sich ihr Körper mit einer Gänsehaut überzog.

Jasmin griff nach meiner Hand, legte sie sich auf ihre Brust und seufzte leise. Durch den Stoff hindurch konnte ich spüren, dass ihre Nippel bereits hart waren. Sie war erregt und wollte mich.

„Tim, ich weiß, was du willst. Und äh … ich will es auch“, flüsterte sie.

Ich stellte mein Glas beiseite, fasste in den Saum von ihrem Shirt und zog es ihr aus. Sie wollte es so und ich ebenfalls. Lange um den heißen Brei herumgeredet wurde nicht, und das gefiel mir. Mit beiden Händen zog ich die Schalen von ihrem BH nach unten, sodass ihre Brüste nach oben gedrückt wurden. Sanft begann ich ihre großen Titten zu massieren, kniff in die roten Brustwarzen, was ihr ein leises Stöhnen entlockte. Jasmin drückte sich mit ihrem Rücken eng gegen meinen Brustkorb. Langsam ließ ich eine Hand nach unten wandern, schob sie in ihren Rock und merkte, dass sie keinen Slip trug.

„So, so! Gar kein Höschen an“, lachte ich leise auf und spürte, wie mein Schwanz zu seiner vollen Größe anschwoll.

„Ich dachte mir, dass ich mir das eh sparen kann, und hab darauf verzichtet, eines anzuziehen“, flüsterte sie.

Mit meinem Zeigefinger fuhr ich über ihre Klit, zog Kreise darüber und übte leichten Druck darauf aus, was Jasmin ein erregtes Keuchen bereitete. Nur gut, dass niemand auf meinen Balkon Einsicht hatte, denn ins Bett würden wir es ohnehin nicht schaffen. Jasmin drehte sich zu mir um, blickte mich verführerisch an und leckte sich über die Lippen. Mit meinen Händen massierte ich ihre Brüste, während sie mir meine Shorts öffnete und meinen prallen Penis herausholte.

„Komm, Baby, nimm ihn in den Mund“, befahl ich ihr, sie senkte ihren Kopf ohne Widerworte und umspielte mit ihrer Zunge meine Eichel.

Mit der rechten Hand fasste ich ihre Haare zu einem Pferdeschwanz zusammen und dirigierte sie so näher an mein Glied. Ich wollte, dass sie ihn tief in ihre Mundhöhle schob, was sie dann auch tat. Ihre linke Hand massierte meine Hoden und ihre Lippen glitten über meinen Schaft auf und ab. Ein Anblick, der mich einfach geil machte. Genüsslich schloss ich die Augen, lehnte meinen Kopf gegen die Balkontür und stöhnte leise auf. Das, was sie mit mir machte, war himmlisch. Mir wurde schon öfters einer geblasen, aber sie war eine der wenigen, die das richtig gut draufhatte.

„Oh Baby, ich glaub, du musst aufhören. Ich will dich ficken!“, keuchte ich auf.

Jasmin blickte zu mir nach oben, ließ langsam mein Glied aus ihrem Mund gleiten und richtete sich auf.

„Kondom?“, fragte sie und ich griff in meine Shorts, um es ihr zu reichen.

Lasziv lächelte sie mich an, öffnete die Packung und rollte mir das Präservativ über meine pralle Männlichkeit. Dann rutschte sie ein Stück höher und ließ sich langsam auf mir nieder. Ihre nasse Mitte umschloss meinen Schwanz und mit sanften Bewegungen ließ sie sich auf und ab gleiten. Sie ritt mich und das war einfach nur obergeil. Wir blickten uns tief in die Augen, stöhnten unsere Lust hinaus und begannen uns dann stürmisch zu küssen. Immer schneller wurde ihr Tempo und ich krallte mich an ihren Pobacken fest. Morgen würde sie bestimmt Handabdrücke auf ihrem geilen Hintern haben. Jasmin unterbrach mit einem lauten Aufstöhnen unseren Kuss, warf ihren Kopf in den Nacken und ihr Körper zitterte. Sie wurde von einem heftigen Orgasmus hinfortgetragen und ich folgte ihr wenige Augenblicke später an den Gipfel der Erlösung.






Patricia

Die erste Nacht auf den Seychellen, besser gesagt in meinem Urlaubsparadies, hatte ich sehr gut geschlafen. Erholt und ausgeruht stand ich auf der kleinen Terrasse und blickte über das Meer. Ich war heute Morgen früh aufgestanden und schon eine Runde am Strand joggen gewesen. Jetzt wollte ich mich abkühlen und stieg die Stufen nach unten in das kühle Nass. Welch ein Luxus, direkt vom Bungalow aus ins Wasser zu können, dachte ich und tauchte kurz unter. Als ich wieder an die Oberfläche kam, begann ich etwas zu schwimmen. Es war einfach herrlich hier. Wie konnte man so etwas nicht mögen? Peter hätte womöglich die ganze Zeit nur gemeckert, dass es ihm zu heiß wäre und dass er ausschlafen möchte. Ganz im Gegensatz zu mir, denn mir war weder zu heiß noch wollte ich ausschlafen. Außerdem konnte ich, falls mich die Müdigkeit überkam, immer noch im Schatten auf meiner Terrasse ein Schläfchen machen.

Während ich so vor mich hin schwamm und mich immer weiter von meinem Bungalow entfernte, sah ich, dass die Tauchschule bereits geöffnet hatte. André, bei dem ich mich gestern für einen Tauchkurs angemeldet hatte, stand davor und winkte einem dunkelhaarigen Mann zu. Wohl ein Kunde von ihm, dachte ich und kniff meine Augen zusammen, um diesen Typen besser betrachten zu können. Groß, perfekt definierter braun gebrannter Körper und ein Sixpack zum Dahinschmelzen. So etwas hatte ich mir immer von Peter gewünscht, aber er bevorzugte es, keinen Sport zu treiben und lieber einen Bauch anzusetzen. André und der heiße Kerl setzten sich auf die Stühle vor ihrer Hütte, gaben sich ein High-Five und begannen zu lachen. Hatten wohl ziemlich viel Spaß, die beiden. Und so wie es schien, war es wohl ein Kunde, der öfters bei André war, sonst hätten sie sich nicht so freundschaftlich abgeklatscht. Ich beobachtete die zwei Männer noch eine Weile, ehe ich zurück zu meinem Bungalow schwamm.

 

****

 

„Hallo André“, begrüßte ich den Tauchlehrer, als ich Tims Diving School betrat.

„Hi Patricia“, sagte er und lächelte mich an. „Schon aufgeregt vor deinem ersten Tauchgang?“

„Ein bisschen“, antwortete ich ihm.

„Das ist gar nicht so schwer und Tim ist ein guter Lehrer“, sagte er und kam auf mich zu.

„Wo ist dieser Tim eigentlich?“

„Hier“, hörte ich eine männliche tiefe Stimme hinter mir, bei der sich automatisch alles in mir zusammenzog.

Lächelnd drehte ich mich um und dann sah ich Tim, den Tauchlehrer. Es war der Typ, der vorhin zusammen mit André vor der Hütte saß. Also doch kein Kunde, dachte ich und schmunzelte innerlich. Er ging auf mich zu, reichte mir seine Hand und ich wäre am liebsten in Ohnmacht gefallen. Was für ein hammermäßig heißer Kerl. Dem laufen die Weiber bestimmt in Scharen nach.

„Du bist also Patricia Burger“, sagte er und lächelte mich an.

„Ja, die bin ich“, antwortete ich ihm und versank in seinen blauen Augen.

Wahnsinn, wie das Meer, so blau waren sie. Und dieser Körper erst, wenn man da als Frau nicht zu sabbern begann, dann war man definitiv vom anderen Ufer.

„Komm mit, wir brauchen einen Tauchanzug für dich“, mit diesen Worten riss Tim mich aus meinem Traum, in dem ich ihm mit meinen Händen über seinen braun gebrannten Körper streichelte. „Ich denke, Größe Small trägst du.“

Ich nickte nur mit dem Kopf, denn ich war von diesem Mann einfach nur überwältigt. Er reichte mir einen Neoprenanzug und deutete auf eine Tür.

„Da ist die Umkleidekabine“, sagte er. 

Mit dem Anzug in der Hand betrat ich den kleinen Raum, lehnte mich gegen die Tür und atmete tief ein und wieder aus. Dieser Mann hatte eine Ausstrahlung und ein Auftreten, dass mir ganz schwindlig wurde. Wann hatte ich zum letzten Mal so ein Gefühl? Vor zehn Jahren, als ich Peter zum ersten Mal sah. Damals hatte er mich umgehauen, und mein Herz hörte gar nicht mehr zu schlagen auf. Doch wenn ich meinen Ex mit Tim verglich, dann lagen Welten dazwischen. War es das, was ich immer wollte? Einen heißen Typen? Keinen, der nur seinen Job und sein Sofa im Sinn hatte? Ach, was denke ich denn da, bei so einem Kerl habe ich doch gar keine Chance.

„So, bin fertig“, sagte ich und trat aus der Kabine raus.

„Super“, grinste Tim. „Deine Sachen kannst du hier in eines der Schließfächer verstauen.“






Tim

André hatte recht, diese Rothaarige war genau meine Kragenweite. Ihre Titten waren nicht zu klein und auch nicht zu groß, ihre Figur war einfach ein Traum und ihr Lächeln war atemberaubend. Doch heute konnte ich sie noch nicht abschleppen, denn für heute Abend hatte ich ein Date mit Susanna, die gestern bei mir ihre erste Tauchstunde hatte. Manchmal ist es schon etwas beängstigend, wie mir die Weiber nur so zufliegen und sich auf einen One-Night-Stand einlassen.

„Dann komm mal mit“, sagte ich zu Patricia und deutete ihr, mir zu folgen.

Die hübsche Rothaarige folgte mir nach draußen. Ich konnte ihren Blick nur zu gut auf meinem Rücken spüren. Wie jede Frau war sie von meinem Tattoo, das meine komplette Kehrseite zierte, fasziniert.

„Schöne Tätowierung“, sagte sie und ich musste schmunzeln.

„Danke“, antwortete ich und drehte mich zu ihr um. „Bist du schon mal getaucht?“

Patricia schüttelte ihren Kopf und blickte zu mir nach oben. Ihre grünen Augen funkelten und zogen mich in ihren Bann. Diese Frau nackt unter mir, jetzt sofort, das wäre es. Aber das musste noch warten. Doch spätestens morgen Abend würde ich mich in ihr versenken.

„Okay, also wir beginnen im seichten Wasser, damit du dich erst noch an die Sauerstoffflasche gewöhnst“, sagte ich und deutete auf die Tauchutensilien, die ich mit nach draußen genommen hatte.

Während Patricia mir zum Wasser folgte, fragte ich sie ein bisschen aus.

„Was treibt dich auf die Seychellen?“

Sie seufzte kurz und gab mir dann eine Antwort: „Das sind eigentlich meine Flitterwochen.“

„Eigentlich?“

„Ja, der Bräutigam blieb zu Hause.“

Mist, sie ist verheiratet, dachte ich und schon verpuffte der Gedanke, mit ihr wilden, hemmungslosen Sex zu haben.

„Und warum ist die Braut dann alleine ohne ihren Bräutigam hier?“, das interessierte mich wirklich, weil es ja doch irgendwie komisch war, dass der Mann nicht in den Flitterwochen dabei war.

„Ach, wir haben uns nach der Trauung getrennt“, sagte sie und zuckte mit den Schultern.

„Wie? Ihr habt euch erst das Ja-Wort gegeben und euch dann getrennt?“

Patricia Burger nickte wortlos mit dem Kopf. Verstehen konnte ich das zwar gar nicht, aber das musste ich auch nicht. Es war ihre Sache, nicht meine. Außerdem war ich jetzt ganz froh, dass sie doch Single war und mir kein Ehemann im Weg stand.

 

****

 

„Susanna, du bist wunderschön“, sagte ich zu meiner neusten Errungenschaft, die vor meiner Tür stand und mich anlächelte.

Ihre blonden Haare fielen in leichten Wellen über ihre Schulter, ihr knappes Kleid, das nur das Nötigste bedeckte, sah an ihr klasse aus und ihre vollen Lippen, die ich nur zu gerne um meinen Schwanz gesehen hätte, waren knallrot.

„Danke“, flötete sie mir entgegen und betrat mein Apartment.

„Willst du was trinken?“, fragte ich sie, nahm sie bei der Hand und führte sie zur Couch.

„Gerne“, lächelte sie und setzte sich.

„Weißwein?“, fragte ich und blickte auf sie herab.

„Ja, bitte“, antwortete sie mir.

Mit dem Rücken zu ihr gedreht, öffnete ich den Schrank, holte zwei Gläser heraus und füllte beide mit kühlem Weißwein. Als ich mich zu ihr umdrehte, wären mir fast die Gläser aus der Hand gefallen. Susanna lag nackt auf meiner Couch und streichelte sich selbst zwischen den Beinen. Bei diesem Anblick musste ich hart schlucken und mein Penis reagierte sofort, indem er steif wurde.

„Kommst du her und hilfst mir?“, fragte sie und blickte mich verführerisch an.

Ihr Zeigefinger kreiste über ihre Klit, fuhr nach unten und versenkte sich in ihrer Lustgrotte. Warum zum Teufel sind hier alle Frauen so willig? In Deutschland hatte ich nie so viele Frauen im Bett. Lag das etwa an der Hitze? Ach egal. Die Gläser mit dem Weißwein stellte ich auf die Anrichte, ging langsam auf Susanna zu und kniete mich vor sie.

„Ich soll dir helfen?“

„Ja“, hauchte sie mir entgegen. „Ich will kommen, wenn du mich leckst.“

Das konnte sie gerne haben. Ich schob sanft ihre Hand zur Seite, senkte meinen Kopf und ließ meine Zunge über ihren Kitzler gleiten. Ein erregtes Keuchen erfüllte den Raum. Susanna schloss ihre Augen, lehnte ihren Kopf nach hinten und begann ihre Brustwarzen zu zwirbeln, während ich ihre heiße Mitte stimulierte. Sanft streichelte ich mit meinem Finger über ihre Schamlippen, drang in ihre nasse Lustgrotte ein und massierte die Innenwände, was sie erschaudern ließ. Immer wieder zog ich meinen Finger heraus und versenkte ihn wieder. Meine Zunge leckte über ihre Perle, was sie schier wahnsinnig machte, denn sie krallte sich in die Polsterung des Sofas ein.

„Oh, ja … das ist genau das, was ich brauche“, stöhnte sie und ihre Atmung wurde schneller.

Ehe sie zum Höhepunkt kam, griff ich unter den Sofatisch, zog die Schachtel Kondome hervor und nahm eins heraus. Schnell entledigte ich mich meiner Shorts, rollte den Gummi über und drehte Susanna so, dass sie mir ihren geilen Arsch entgegenstrecken musste. Mit einem festen Stoß versenkte ich mich in ihrer nassen heißen Mitte und fickte sie hart und schnell. Stöhnend kamen wir gleichzeitig zum Orgasmus und brüllten unsere Erlösung durch den Raum.






Patricia

Die erste Tauchstunde gestern war ganz nett, aber nicht so toll, dass ich eine Wiederholung gebucht hatte. Es war irgendwie nicht so mein Sport. Dennoch spazierte ich heute wieder zu Tims Diving School und breitete mein Handtuch in der Nähe aus, schließlich wollte ich wenigstens einen Blick auf Tim erhaschen. Er war nicht nur ein superheißer Typ und Charmeur, sondern auch sehr nett und zuvorkommend.

„Hallo Patricia“, grüßte mich André, der gerade auf mich zukam.

„Hi André“, sagte ich und lächelte ihn an.

„Ich habe gehört, dass Tauchen nicht so deins ist“, begann er das Gespräch mit mir und hockte sich neben mich in den Sand.

„Nee, irgendwie nicht so.“

„Schade, wie wäre es denn mit Schnorcheln?“, fragte er und blickte mich von der Seite an.

„Mmmmh, ich weiß nicht.“

„Komm, das macht total Spaß und du hast nicht so eine schwere Sauerstoffflasche auf dem Rücken“, versuchte er mich zu überreden.

„Na gut, dann probiere ich eben das aus“, gab ich mich geschlagen und folgte ihm zur Hütte, um einen Termin zu vereinbaren.

„So, dann schauen wir mal“, sagte André und guckte in den Planer. „Tim hätte in einer Stunde Zeit. Willst du bei ihm oder soll ich mit dir schnorcheln gehen?“

„In einer Stunde klingt gut“, lächelte ich ihn an und freute mich, dass Tim Zeit hatte.

André sah auch nicht schlecht aus, aber Tim hatte definitiv mehr mein Interesse geweckt.

„Super, dann trag ich dich ein.“

 

****

 

„Wow, die bunten Fische sind der Wahnsinn“, sagte ich zu Tim, als ich aus dem Wasser tauchte.

„Hab ich dir doch gesagt.“

„Gut, dass André mich dazu überredet hat, das Schnorcheln auszuprobieren.“

Tim grinste mich an, schwamm auf mich zu und tauchte vor mir unter. Dieser Typ brachte mich schier um den Verstand. Wie er mit mir flirtete und mir immer wieder Komplimente machte. Zu lange war es her, dass mir ein Mann sagte, dass ich schöne Augen hatte. Plötzlich packte mich etwas am Fuß und riss mich unter Wasser. Tim, dieser Schuft, hatte nach meinem Bein gefasst und mich einfach mit sich nach unten gezogen. Nach Luft schnappend tauchte ich wieder auf und sah, wie er frech grinsend ebenfalls neben mir auftauchte.

„Du bist verrückt“, lachte ich. „Mein Herz ist mir fast in die Hose gerutscht, so hast du mich erschrocken.“

„Sorry, aber ein bisschen Spaß muss sein“, sagte er und zwinkerte mir zu.

„Ich bekomme allmählich ganz schrumpelige Fingerkuppen, können wir raus aus dem Wasser?“, fragte ich und blickte auf meine Hände.

Tim nickte und schwamm zum Ufer. Als wir nebeneinander am Strand standen und nach unseren Handtüchern griffen, kam er ganz nah an mich heran.

„Was machst du morgen Abend?“, fragte er und schaute auf mich hinab.

„Noch nichts Bestimmtes. Warum?“, fragte ich und versank in seinen blauen Augen, die mich wieder in ihren Bann zogen.

„Hast du Lust, auf ein Glas Weißwein bei mir vorbeizukommen?“

Ich? Zu ihm? Morgen Abend? Oh mein Gott. In meinem Kopf überschlugen sich die Gedanken. Was will er von mir? Sich unterhalten? Sex? Einfach nur einen gemütlichen Abend zu zweit?

„Äh … ja … warum nicht“, stammelte ich etwas verwirrt. „Wo wohnst du denn?“

„Dort drüben“, sagte er und deutete auf einen Bungalow, der in unmittelbarer Nähe seiner Tauchschule war. „Ich wohne im ersten Stock.“

„Okay … äh … wann soll ich denn da sein?“

„So gegen sieben Uhr.“

„Gut, geht klar“, versicherte ich ihm und wickelte mir mein Handtuch um den Körper.

„Willst du morgen noch mal schnorcheln gehen?“, wollte er wissen.

„Morgen habe ich schon was anderes vor.“

„So, was denn?“, fragte er neugierig.

„Ich gönne mir einen Spa-Day mit Massage und dem ganzen Schnickschnack.“

„Okay, dann erhol dich gut und wir sehen uns dann morgen“, mit diesen Worten ließ er mich stehen und ging zur Hütte seiner Tauchschule.






Tim

Grinsend betrat ich meine Tauchschule und André schüttelte nur belustigt den Kopf. Er wusste ganz genau, warum ich so grinste.

„Du machst sie heute Abend klar, oder?“

„Nope, morgen.“

„Was? Warum nicht heute?“, fragte er leicht irritiert.

„Weil ich schon Besuch von Tanja bekomme“, antwortete ich ihm. „Aber morgen Abend ist Patricia fällig.“

„Du bist so ein Casanova“, lachte er auf. „Aber ich bin ja keinen Deut besser. Gestern habe ich mich mit Julia vergnügt und heute wird Liliana vernascht.“

Wir waren wirklich zwei derbe Aufreißer, aber wir liebten Frauen und Sex. Und verbieten konnte es uns niemand. Wir waren Singles und konnten tun und lassen, was wir wollten. Auf eine feste Beziehung würde sich keiner von uns beiden einlassen. Die Liebe war nichts für uns. Verliebt war ich schon lange nicht mehr gewesen und an so was wie heiraten und Kinder bekommen dachte ich überhaupt nicht. Ich wollte mein Leben genießen, ohne Verantwortung für jemand anderen zu übernehmen. Mich treiben lassen und mich um meine Tauchschule kümmern.

„Und du glaubst, Patricia lässt sich so einfach von dir abschleppen?“, fragte André und riss mich aus meinen Gedanken.

„Ja, warum nicht. Die wird Wachs in meinen Händen, sobald ich noch mehr meinen Charme spielen lasse.“

„Täusch dich da mal nicht. Ich denke nämlich, dass das eine harte Nuss ist.“

„Mmmhh, wäre mal eine Herausforderung, eine Frau in die Kiste zu bekommen, die etwas hartnäckig ist“, überlegte ich laut und legte meinen Zeigefinger an den Mund.

„Ich denke, du wirst es nicht schaffen, sie nackt unter dich zu bekommen.“

„Ist das ein Angebot für eine Wette?“, fragte ich meinen Mitarbeiter.

„Oh ja, Alter“, lachte er und nickte heftig mit seinem Kopf.

„Der Wetteinsatz?“

„Wenn du sie ins Bett bekommst und ein Polaroid mit ihr zusammen schießt, dann übernehme ich für einen Monat deine Wäsche.“

„Okay. Du weißt, ich mag meine Klamotten ordentlich gebügelt“, lachte ich und wollte mit ihm einschlagen, doch André hob die Hand.

„Moment. Wenn du sie nicht in die Kiste bekommst, wovon ich ausgehe, dann übergibst du mir für die restliche Saison deine Tauchschule.“

„Alter, davon träumst du“, prustete ich drauflos. „Top, die Wette gilt. Ich freu mich schon jetzt auf frisch gewaschene Wäsche von dir.“

„Lach du nur! Ich freu mich nämlich schon darauf, wenn für ein paar Monate Andrés Diving School über der Hütte steht.“

Belustigt ging ich nach draußen und setzte mich vor meine Tauchschule. Ich werde Patricia bekommen, da kann er Gift drauf nehmen.

 

****

 

„Baby, du fühlst dich so gut an“, hauchte ich Tanja ins Ohr und versenkte meinen Schwanz immer tiefer in ihr.

„Fick mich!“, flüsterte sie und ich begann fest in sie hineinzustoßen.

Ihre feuchte Lustgrotte schloss sich fest um meinen Penis, fast so wie ein Schraubstock. Stürmisch und wild küssten wir uns, während ich mit meinen Fingern ihre Brustwarze zwirbelte. Tanja stöhnte in meinen Mund, ihr Körper verkrampfte sich und dann erzitterte sie, so sehr hatte sie der Höhepunkt mit sich gerissen.

„Baby, ich brauch noch ein bisschen“, keuchte ich ihr entgegen und erhöhte mein Tempo, damit auch ich endlich kam.

„Wenn du so weitermachst, dann komm ich gleich noch mal“, stöhnte sie laut auf und schlang ihre Beine fester um meine Hüften.

Immer tiefer, schneller und härter versenkte ich mich in ihr und sprang dann mit einem lauten Aufschrei gemeinsam mit ihr die Klippe hinab. Erschöpft brach ich über ihr zusammen. Meine Atmung kam stockend, so ausgepowert war ich. Aber das war auch kein Wunder, denn dies war in der heutigen Nacht das fünfte Mal, dass ich sie gefickt hatte.






Patricia

Heute Morgen, als ich von meiner Joggingrunde zurückkam, hatte mich meine Schwester Pea angerufen. Sie wollte sich erkundigen, wie es mir auf den Seychellen ging und ob ich schon einen heißen Kerl an Land gezogen hätte. Ich erzählte ihr von Tim, nein, ich schwärmte ihr regelrecht von ihm vor. Pea, die noch nie ein Blatt vor den Mund genommen hatte, sagte, dass ich mir den Typen angeln sollte. Ich sollte mich austoben und mein Leben als Single genießen. Sie wusste, dass ich mit Peter schon lange keinen Sex mehr hatte, und meinte, dass es mir nicht schaden würde, mich mit einem Tauchlehrer zu vergnügen.

Sollte ich es wirklich darauf ankommen lassen? Sollte ich mich wirklich von einem Mann flachlegen lassen, von dem ich nur den Vornamen wusste? Wäre ich in der Lage, einen One-Night-Stand zu wagen? In den letzten zehn Jahren hatte ich nur Sex mit Peter und der war, na ja, sagen wir es mal so: gähnend langweilig. In meinem Kopf herrschte das reinste Chaos.

„Sie sind sehr verspannt, Frau Burger“, sagte die Dame, die mich gerade begann zu massieren.

„Ja, ich weiß. Typisch für eine Frau, die den ganzen Tag nur am Schreibtisch oder im Gericht sitzt.“

„Was arbeiten Sie denn, wenn ich fragen darf?“

„Ich bin Rechtsanwältin für Familienrecht.“

„Oh, ein sehr anspruchsvoller Job“, antwortete sie und knetete mich richtig durch.

Fester, dachte ich, als ich merkte, wie sich die Verspannungen allmählich lösten.

 

****

 

Etwas nervös klopfte ich an der Tür von Tims Wohnung. Oh Gott, was tu ich hier eigentlich?, schoss es mir in den Kopf. Ich treffe mich mit meinem Tauchlehrer bei ihm zu Hause, da ist es ja wohl logisch, was er vorhat. Aber heute würde ich mich noch nicht von ihm flachlegen lassen. Zappeln würde ich ihn lassen, so viel stand fest.

„Hallo Patricia, schön, dass du da bist“, begrüßte er mich, als er mir die Tür öffnete.

Tim sah zum Anbeißen aus. Seine kurzen dunklen Haare waren nass, er hatte wohl noch geduscht oder sich im Meer abgekühlt. Unter seinem weißen T-Shirt zeichneten sich die Muskeln ab und seine eng anliegende Shorts ließ meiner Fantasie freien Lauf.

„Hi Tim“, sagte ich und blickte zu ihm nach oben, denn er überragte mich doch um ein gutes Stück, und das, obwohl ich gar nicht so klein war mit meinen ein Meter fünfundsiebzig.

„Komm rein“, lächelte er und ließ mich in sein Apartment eintreten. „Mach es dir doch draußen auf dem Balkon schon mal gemütlich.“

Kopfnickend ging ich auf die Tür, die zum Balkon führte, zu. Er hatte eine traumhafte Aussicht auf das Meer. Auf dem Boden lagen Sitzpolster und daneben stand ein kleiner Tisch. Ich nahm auf einem der Sitzpolster Platz und war einfach nur begeistert von dieser schönen Gegend.

„Ich hoffe, du magst einen kühlen Weißwein und Käse“, sagte er und stellte alles auf dem Tisch neben mir ab.

„Sehr gerne sogar“, antwortete ich ihm.

Tim setzte sich neben mich, reichte mir ein Glas und stieß mit mir an. „Auf einen schönen Abend.“

„Zum Wohl“, strahlte ich ihn an und nippte an dem köstlichen Weißwein, der mir kühl die Kehle hinabfloss.

„Erzähl mal ein bisschen was über dich. Ich weiß ja fast gar nichts von dir“, forderte er mich auf.

„Ich wohne in München, arbeite als Juristin in der Kanzlei meines Vaters und wie ich dir ja schon sagte, bin ich seit Kurzem Single.“

„Verstehen tu ich das ja immer noch nicht, dass man sich trauen lässt und dann wenige Stunden später Schluss macht“, sagte Tim und schüttelte seinen Kopf.

„Tja, wir dachten wohl beide, wir bekommen das Ruder noch rumgerissen. Aber dem war nicht so. Besser ein Ende mit Schrecken als ein Schrecken ohne Ende.“

Tim blickte mir tief in die Augen und ich spürte, wie mir heiß wurde. Nur durch diesen Blick zog sich alles in mir zusammen. Aber heute würde ich mich ihm nicht hingeben. Wenn er mich will, dann kann er warten.

„Und was ist mit dir? Was hat dich hier auf die Seychellen verschlagen?“, wollte ich wissen.

„Ich habe mich vor vier Jahren in diese Insel verliebt und vor drei Jahren meine Zelte in Deutschland abgebrochen und mir meinen Traum einer eigenen Tauchschule erfüllt.“

„Du lebst da, wo andere Urlaub machen, da kann man richtig neidisch werden.“

Tim nickte schmunzelnd. „Oh ja, und ich bereue es keine Sekunde, diesen Schritt gewagt zu haben.“

„Das glaub ich dir. Mir gefällt es hier auch sehr gut, aber ich liebe München so sehr, ich könnte nicht weg.“

„Mich hielt damals nichts mehr in Deutschland“, entgegnete er mir.

„Woher kommst du denn genau?“

„Ich habe in Hamburg gelebt. Aber seitdem ich auf den Seychellen bin, war ich nicht mehr zu Hause. Meine Familie und Freunde kommen wenn dann mich besuchen und nutzen es aus, günstig Urlaub zu machen.“

„Platz hast du ja in deinem Apartment, soweit ich das bisher beurteilen kann“, sagte ich und blickte durch die Glasfront ins Innere.

Klein war diese Wohnung nicht. Er hatte mindestens ein Gästezimmer, wenn ich die Türen, die vom Wohnzimmer aus abgingen, nachzählte.

„Das ist richtig.“

Tim nahm sein Glas, trank einen Schluck und steckte sich dann einen Käsewürfel in den Mund.

„Hier, probier mal, der ist wirklich lecker“, sagte er und hielt mir ein Stück Käse an meinen Mund.

Langsam öffnete ich meine Lippen und nahm das Essen entgegen. Diese Situation war mehr als erotisch und ich konnte mich nicht daran erinnern, dass mich Peter jemals gefüttert hätte.

„Mmmh, der ist köstlich!“, schwärmte ich.






Tim

Sie mit Käse zu füttern, war erst der Anfang meiner Verführungskünste. Bei Patricia musste ich anders vorgehen als bei meinen bisherigen Betthäschen, die sich mir alle freiwillig sofort um den Hals schmissen. Die attraktive Anwältin wollte erobert werden, das merkte ich und ich war mir sicher, dass ich heute noch nicht mit ihr im Bett landen würde. Einen Kuss würde es vielleicht geben, mehr aber definitiv nicht. Ihre Körpersprache verriet sie, dass sie sich zwar wohlfühlte, aber niemals einen Schritt in mein Schlafzimmer machen würde. In den letzten Jahren hatte ich so viele Frauen, dass ich allmählich zu einem Frauenversteher wurde.

„Willst du noch ein Stück?“, fragte ich sie und Patricia nickte mit dem Kopf.

Leicht zu ihr rübergebeugt hielt ich ihr einen Käsewürfel vor den Mund, lächelte sie an und zwinkerte ihr zu. Ihre sanften weichen Lippen an meinen Fingern zu spüren, war himmlisch und ich konnte mir gut vorstellen, wie sich diese auf meinem Körper anfühlen würden. Ich muss diese Frau in die Kiste bekommen, wann, ist ganz egal. Hauptsache, ich gewinne die Wette mit André.

Wir quatschten lange und beobachteten den Sonnenuntergang, was Patricias Augen groß werden ließ. Sie war total begeistert davon und lehnte sich entspannt zurück.

„Wie lange wirst du eigentlich hierbleiben?“, wollte ich wissen, nicht nur, damit ich wusste, wie viel Zeit mir blieb, um sie flachzulegen, sondern weil es mich auch interessierte.

„Eine Woche“, gab sie mir als Antwort.

Selbst in sieben Tagen wäre es eine Leichtigkeit für mich, sie nackt unter mich zu bekommen.

„Schön“, grinste ich bis über beide Ohren und rückte ein Stückchen näher an sie heran.

Ihre roten lockigen langen Haare wehten leicht im Wind, es war ein schönes Bild und das wollte ich genauso festhalten. Schnell stand ich auf, ging ins Schlafzimmer und holte meine Polaroid-Kamera. Als ich wieder zurückkehrte, sah ich, dass sie die Augen geschlossen hatte. Und dann knipste ich ein Bild von ihr. Es war das erste, das ich schoss, auf dem keine nackte Frau zu sehen war. Bisher hatte ich damit immer meine One-Night-Stands fotografiert, um die Fotos dann an meine Wall-of-Fick zu hängen.

„Hast du etwa eben ein Bild von mir geschossen?“, fragte sie erschrocken und blickte zu mir nach oben.

Grinsend antwortete ich mit „Ja“ und reichte ihr die Aufnahme.

„Wow, das sieht voll toll aus. Darf ich das behalten?“

„Klar, aber nur, wenn ich noch eins von dir machen darf.“

Patricia lehnte sich wieder zurück, schloss die Augen und ich fotografierte sie abermals.

„Du könntest als Model arbeiten“, gab ich ihr als Kompliment.

Sie begann herzhaft zu lachen und sagte: „Ich denke, für den Job bin ich schon zu alt.“

„So? Wie alt ist denn die Rechtsanwältin Patricia Burger?“, fragte ich neugierig.

„Fünfunddreißig. Und wie alt ist der Tauchlehrer Tim, von dem ich nicht mal den Familiennamen weiß?“

„Der Tauchlehrer, der mit Nachnamen Forster heißt, ist achtunddreißig“, lachte ich und zwinkerte ihr zu.

Patricia grinste, ihre grünen Augen begannen zu leuchten und jetzt wollte ich sie am liebsten küssen. Langsam kniete ich mich vor sie, legte meine Kamera auf den Tisch und blickte ihr lange in die Augen.

Schüchtern senkte Patricia ihren Kopf und schaute auf ihre Finger, die sie nervös zu kneten begann. Sanft umfasste ich ihr Kinn, hob es an, damit sie mich wieder anschaute. Ein leises Seufzen entkam ihrer Kehle, dann senkte ich meinen Kopf und drückte ihr sanft meine Lippen auf den Mund. Es war ein schönes Gefühl. Ohne Widerstand gewährte sie meiner Zunge Einlass, die mit ihrer zu tanzen begann. Mit meinen Händen umfasste ich ihre Taille, zog sie an mich heran und sie umschlang meinen Hals. So einen Kuss hatte ich schon lange nicht mehr, denn dieser war anders als mit den Frauen, mit denen ich in den vergangenen Jahren rumgeknutscht hatte. Dieser hier war pure Leidenschaft.






Patricia

Oh mein Gott, dachte ich, als Tim mich küsste. Nach zehn Jahren in einer festen Beziehung küsste ich einen anderen Mann. Ein schlechtes Gewissen hatte ich nicht, schließlich war ich Single und nur auf dem Papier verheiratet.

Unsere Zungen umkreisten und neckten sich, es war göttlich und unglaublich. Ja, glauben konnte ich es wirklich nicht, was ich hier tat. Meine innere Stimme flüsterte mir zu: Jackpot! Aber ich würde heute nicht mit ihm schlafen, küssen reichte völlig aus. Sanft streichelte er über meine Taille nach oben zu meiner Brust. Mit einem Räuspern unterbrach ich den Kuss, denn ich wollte nicht, dass er mir an meinen Busen griff. Würde ich das zulassen, dann wäre ich verloren und ich würde eher unter ihm liegen, als es von mir geplant war.

„Sorry“, sagte er entschuldigend.

Eine Antwort gab ich ihm darauf nicht, sondern zog ihn wieder an mich heran und presste meine Lippen auf die seinen. Dieser Mann konnte so himmlisch küssen, dass es mir fast vorkam wie ein Traum. Vielleicht träumte ich das hier auch alles. Vielleicht wachte ich bald auf, war noch immer mit Peter zusammen und alles war nur ein Traum. Doch es war die Realität. Ich war auf den Seychellen und küsste meinen Tauchlehrer.

„Du bist eine wahnsinnig leidenschaftliche Frau“, flüsterte er gegen meinen Mund.

Dieses Kompliment ging runter wie Öl und ich genoss es, so begehrt und umgarnt zu werden. Wann hatte mich mein Ex das letzte Mal leidenschaftlich genannt? Das lag bestimmt schon einige Jahr zurück. Ich schob die Gedanken an Peter, meinen Noch-Ehemann, schnell beiseite und konzentrierte mich nur noch auf Tim.

Mein Lieber, um mich ins Bett zu bekommen, musst du dich schon ein wenig anstrengen, mit ein bisschen rumknutschen schaffst du es nämlich nicht, dachte ich mir insgeheim und schmunzelte.

 

****

 

Der gestrige Abend mit Tim verging viel zu schnell. Anstalten, mich in sein Schlafzimmer zu bekommen, machte er nicht, aber ich wusste, dass er mich genau dort gerne gehabt hätte. Wir hatten viel geredet und uns oft geküsst. Ich war etwas beflügelt zu meinem Bungalow zurückgegangen und legte mich müde ins Bett. Eingeschlafen war ich nicht schnell, denn in meinem Kopf herrschte Chaos. Aber wen wunderte das schon, schließlich war ich erst seit ein paar Tagen Single und dann umgarnte mich während meiner eigentlichen Flitterwochen ein superheißer Tauchlehrer.

Während ich am Strand entlangjoggte, wie ich es im Urlaub jeden Tag machte, sah ich, dass André die Hütte der Tauchschule öffnete. Ich beschloss, ihm Guten Morgen zu sagen, und lief in seine Richtung.

„Guten Morgen André“, rief ich ihm zu und ging die Stufen nach oben zum Eingang.

„Guten Morgen Patricia, so früh schon unterwegs?“, sagte er erstaunt und grinste mich an.

„Ja, ich geh morgens immer zum Joggen“, antwortete ich ihm und setzte mich auf die Bank, die neben der Tür stand.

André blickte auf mich hinab und grinste noch immer. Warum bitte grinst der so dämlich?

„Is was?“, fragte ich und zog eine Augenbraue nach oben.

„Nee, nee. Willst du ’nen Kaffee?“

„Oh, sehr gerne.“

„Mit Milch und Zucker?“

„Schwarz, bitte“, sagte ich und er ging in die Hütte.

Während ich über das Meer blickte und die Sonne immer höher den Horizont hinaufstieg, begann ich in Erinnerungen von gestern Abend zu schwelgen. Wie Tim mich geküsst hatte. Seine weichen Lippen auf meinem Mund. Seine Hände an meiner Taille. Seine wunderschönen blauen Augen, die mich an den Ozean erinnerten.

„Hier, bitte“, riss mich André aus meinen schönen Erinnerungen und reichte mir eine Tasse mit herrlich duftendem Kaffee.

„Danke schön.“

„Sehr gerne“, sagte er, setzte sich neben mich und nippte an seinem Kaffee. „Kann es sein, dass du gestern bei Tim warst?“

Was bitte war das für eine blöde Frage? Er wusste doch mit Sicherheit, dass ich bei seinem Kumpel war, schließlich waren die beiden nicht nur Kollegen. Und Männer tratschten genauso wie wir Frauen. Mich würde es nicht wundern, wenn André sogar schon wüsste, dass Tim und ich uns geküsst hatten.

„Ja, warum?“

„Ach … nur so“, sagte er schulterzuckend und begann zu schmunzeln.

„Was gibt es da zu schmunzeln?“, fragte ich an ihn gewandt und blickte ihn von der Seite an.

„Nix!“

„Wie nix? Es gibt immer einen Grund, warum man schmunzelt“, protestierte ich und nahm einen Schluck von meinem Kaffee.

„Ich glaube, er mag dich.“

„Kann schon sein. Ich mag ihn ja auch.“

„Pass aber bitte trotzdem auf. Tim ist kein Typ zum Verlieben. Er würde dir nur das Herz brechen“, warnte er mich.

„Ich war zehn Jahre in einer Beziehung, glaub mir, ich will mich auch gar nicht verlieben. Ich will mein Singleleben genießen.“

„Dann ist es ja gut“, sagte er, stand auf und verschwand in der Hütte.

Verlieben würde ich mich bestimmt nicht in Tim, denn ich wusste, sobald ich wieder in Deutschland sein würde, wäre ich für ihn Geschichte.






Tim

Gestern war der erste Abend seit Langem, an dem ich eine Frau zu Besuch und keinen Sex mit ihr hatte. Ein klein wenig frustrierte mich das schon, denn ich war rattenscharf. Gabriella, eine Tauchschülerin, die heute zum Schnorcheln kam, hatte mein Interesse geweckt. Blond, schlank, große Titten und einen geilen Arsch. 

Als wir zusammen im Wasser standen, blickte sie zu mir hoch, begann zu lächeln und sagte: „Was machst du jetzt dann noch?“

„Nix, ich habe erst wieder am Nachmittag jemanden zum Tauchen hier, warum fragst du?“, wollte ich wissen und begann mit ihr zu flirten, indem ich ihr tief in ihre blauen Augen blickte.

„Ach, ich dachte mir, dass wir uns den Tag vielleicht ein bisschen gemeinsam vertreiben könnten.“

„An was hast du denn genau gedacht?“, grinste ich und kam ihr ein Stück näher.

„Ein bisschen quatschen in meinem Bungalow zum Beispiel“, antwortete sie mir und klimperte mit ihren langen Wimpern.

Ja, ja … quatschen. Nenn das Kind doch beim Namen und sag, dass du mit mir vögeln willst, dachte ich und starrte auf ihre wohlgeformten Brüste.

„Gut. In welchem Bungalow wohnst du denn?“

„Nummer 250.“

„Okay, dann komm ich in einer Stunde vorbei“, gab ich ihr als Antwort.

Ich wollte mich vorher wenigstens noch schnell duschen und vor allem meine Polaroid-Kamera holen.

Gegen einen Vormittagsfick hatte ich nichts und am Abend würde ich mir dann endlich Patricia krallen.

 

****

 

Lächelnd öffnete mir Gabriella die Tür von ihrem Bungalow. Sie hatte nur ein Handtuch um ihren Körper gewickelt und ich war mir sicher, dass sie darunter nackt war.

„Hi“, flüsterte ich, beugte mich zu ihr hinab und hauchte ihr ein Küsschen auf die Wange.

„Hi Tim“, wisperte sie mir entgegen und streichelte mit ihrer Hand über meinen Oberarm.

Als die Tür hinter uns ins Schloss fiel und ich meinen Rucksack neben der Kommode abstellte, warf sie sich mir regelrecht an den Hals. Und wieder fragte ich mich, warum die Frauen hier so willig waren.

Stürmisch begannen wir uns zu küssen. Gabriella zerrte an meinem Shirt und zog es mir über den Kopf aus. Mit einer Hand griff ich nach ihrem Handtuch und riss es ihr vom Körper. Wie erwartet war sie nackt. Während wir uns küssten und ich ihre Brustwarzen zwirbelte, drängte ich sie ins Schlafzimmer. Es war nicht das erste Mal, dass ich in einem dieser Bungalows war, und da alle die gleiche Zimmeraufteilung hatten, wusste ich ganz genau, wo das Bett war.

Wir ließen uns zusammen auf die Matratze fallen und ich begann ihre Nippel mit meiner Zunge zu umspielen, was ihr ein Stöhnen entlockte. Mit meiner rechten Hand tastete ich mich nach unten zu ihrer Lustperle und begann mit meinen Fingern sanft diese zu massieren.

„Oh Tim“, keuchte sie auf.

„Gefällt dir das?“, fragte ich und küsste mich langsam abwärts.

„Ja“, seufzte sie.

Der erste Zungenschlag über ihre Klit ließ ihren Körper aufbäumen. Mit einem Finger drang ich in ihre feuchte Mitte ein, zog ihn wieder heraus, um ihn sogleich erneut in ihr zu versenken. Immer wieder leckte ich über ihren Kitzler und fingerte sie. Ihr Körper spannte sich unter dieser Stimulation an, und das war genau das, was mich so scharfmachte. Einer Frau Lust zu verschaffen und sie zum Höhepunkt zu lecken, ja, das konnte ich. Ich ließ von ihr ab, stand auf und zog mir meine Shorts aus. Gabriella blickte auf meine Erektion und leckte sich über die Lippen. Langsam krabbelte ich zu ihr aufs Bett, kniete mich über sie, sodass mein Schwanz direkt vor ihrem Mund war. Mein Blick sagte alles und es bedurfte keiner Worte. Sie öffnete ihren Mund und ich ließ meinen prallen Penis in sie gleiten. Ihre Zunge umspielte meine Eichel, was mich aufkeuchen ließ. Der Orgasmus sammelte sich in mir und ich ließ ihn entkommen. Mein Sperma landete in ihrem Mund und Gabriella schluckte ohne Protest.

 

****

 

Nachdem ich die Blondine zweimal ordentlich vögelte, hatte ich meinen Kram zusammengepackt und verließ ihren Bungalow. Grinsend, wieder ein Polaroid für meine Wall-of-Fick zu haben, ging ich auf meine Tauchschule zu und sah, dass André sich mit einem Pärchen unterhielt.

„Ah, da kommt der Chef ja“, sagte er.

„Jap, bin schon da.“

„Das sind Herr und Frau Thaler, sie haben jetzt eine Tauchstunde bei dir.“

„Ich weiß, schließlich habe ich meine Termine im Kopf“, lachte ich und deutete dem jungen Paar, mir zu folgen.

Während sich die beiden in der Umkleide die Neoprenanzüge anzogen, stand ich mit André am Tresen.

„Na, gestern wohl nicht zum Stich gekommen?“

„Woher willst du das wissen?“

„Na ja, wäre es so gewesen, dann wäre Patricia heute Morgen nicht um sieben Uhr morgens schon beim Joggen gewesen.“

„Du hast sie heute schon gesehen?“, fragte ich erstaunt.

„Jap, war kurz hier und hat mit mir Kaffee getrunken.“

„Okay. Ich muss mich nachher mal erkundigen, in welchem Bungalow sie wohnt.“

„Du glaubst also allen Ernstes, dass sie dich heute ranlässt?“, fragte mein Kumpel und zog eine Augenbraue nach oben.

„Das glaube ich nicht, davon bin ich sogar überzeugt.“

„Vergiss es! Ich denke, ich such mir schon mal eine schöne Schrift für Andrés Diving School aus.“

„Alter, das kannst du dir so was von abschminken!“, lachte ich laut auf.

Sollte es heute Abend nicht klappen, dann hatte ich immer noch ein paar Tage Zeit. Diese Wette würde ich nicht verlieren.





Patricia

Den ganzen Tag verbrachte ich am Pool, weit entfernt von Tims Tauchschule. Das hatte ich absichtlich gemacht, denn er sollte nicht denken, dass ich ihm nachlaufen würde. Wenn er mich wollte, dann musste er sich schon anstrengen. Mit einem Cocktail in der Hand saß ich an der Poolbar und beobachtete die anderen Urlauber. Pärchen und Singles waren vertreten, sonnten sich oder schwammen ihre Runden durch die herrlich angelegte Poolanlage. Als ich so meine Augen über die ganzen Leute schweifen ließ, entdeckte ich Tim. Was machte er denn hier? Soviel ich wusste, hatte er mit dem Hotel doch gar nichts zu tun. Sollte ich aufstehen und ihm Hallo sagen? Nein, das lass mal lieber, dachte ich und schlürfte an meinem Drink.

Dennoch blickte ich ihm nach, wie er durch die Tür zur Rezeption ging. Sein braun gebrannter Körper aus der Ferne war Genuss pur. Und wenn ich an seine blauen Augen dachte, dann wurde mir ganz anders. Kurze Zeit später kam er wieder zurück, blickte sich um und dann hatte er mich schon entdeckt. Lächelnd kam er auf mich zu, hob seine Hand zum Gruß. Als er vor mir stand, begrüßte er mich mit einem sanften Küsschen auf die Wange und sagte: „Zu dir wollte ich gerade. Hab mich an der Rezeption nach deiner Bungalownummer erkundigt.“

„Was wolltest du denn von mir?“, fragte ich und schaute zu ihm nach oben.

„Dich fragen, ob du den Abend wieder mit mir verbringen möchtest.“

„Sehr gerne. Willst du dieses Mal zu mir kommen?“

„Klar. Sagen wir, so gegen sieben Uhr?“

„Ja, das passt gut“, antwortete ich ihm.

Tim verabschiedete sich mit einem Küsschen bei mir und verließ die Poolanlage. Leise seufzend blickte ich ihm nach. Was für ein hammermäßiger Mann.

 

****

 

Für mein Date mit Tim, wenn es denn überhaupt eins war, hatte ich beim Zimmerservice eine Kleinigkeit zu essen und eine Flasche Weißwein bestellt. Nervös ging ich in meinem Zimmer auf und ab, blickte immer wieder auf die Uhr, aber die Zeit wollte nicht vergehen. Jedes Mal, wenn ich an dem großen Spiegel im Flur vorbeikam, schaute ich mich genau an und prüfte, ob mein Outfit, mein Make-up und meine Frisur passten. Meine Haare hatte ich mir nach oben gesteckt und mich dezent geschminkt. Mein weißes kurzes Sommerkleid stand mir ganz ausgezeichnet und die farblich passenden Riemchenpumps rundeten das Ganze ab. Während ich mich so betrachtete, klopfte es an der Tür und ich zuckte kurz zusammen. Alles in mir zog sich zusammen und mein Herz begann zu rasen. Mit zittrigen Beinen ging ich auf die Zimmertür zu, öffnete sie und blickte in die blauen Augen von Tim. Ich konnte nur darin versinken und im Moment gar nichts sagen.

„Hi“, flüsterte er, beugte sich zu mir hinab und küsste meine Wange.

„Hi Tim.“

„Darf ich rein, oder muss ich hier draußen Wurzeln schlagen?“, witzelte er, denn ich stand einfach nur im Türrahmen und starrte ihn an.

„Äh … ja … natürlich“, gab ich stammelnd von mir, ging einen Schritt zur Seite und ließ ihn den Bungalow betreten.

Tief durchatmen, Patricia, ermahnte ich mich gedanklich. Es ist heute nicht das erste Mal, dass du mit ihm alleine bist.

„Ich hoffe, du hast ein bisschen Hunger“, sagte ich und Tim drehte sich zu mir um.

„Hunger habe ich immer“, zwinkerte er mir zu.

Mit meinem Kopf deutete ich ihm, mir auf die Terrasse zu folgen, denn dort hatte ich vom Zimmerservice alles vorbereiten lassen.

„Was hast du denn Leckeres bestellt?“, wollte er wissen und nahm auf einem Stuhl Platz.

„Meeresfrüchtesalat“, antwortete ich ihm und hob den Deckel an.

„Mmmmh, das sieht lecker aus.“

„Ich hol nur schnell den Weißwein aus dem Kühlschrank“, sagte ich zu ihm und ging in das Zimmer.

Als ich wieder herauskam, hatte Tim unsere Teller bereits gefüllt. Mit einem Lächeln setzte ich mich ihm gegenüber, öffnete die Flasche und goss uns kühlen Weißwein ein.

„Zum Wohl“, sagte ich, hob mein Glas und wir stießen an.

„Auf einen schönen Abend“, grinste er mich an und zwinkerte mir zu.






Tim

Das Essen hatte vorzüglich geschmeckt. Patricia und ich redeten über unsere Jobs und beobachteten gemeinsam den Sonnenuntergang. Wir hatten es uns mittlerweile auf dem kleinen Sofa, das auf der Terrasse stand, gemütlich gemacht. Unsere Weingläser waren fast leer, also stand ich auf und füllte sie neu.

„Es ist schön, hier mit dir zu sitzen, auf das Meer zu blicken und zu reden“, sagte ich zu ihr und setzte mich wieder neben sie.

„Das finde ich auch“, antwortete sie und rückte ein Stück näher an mich heran.

Sanft legte ich meinen Arm um ihre Schulter und sie kuschelte sich an meine Brust. Sie einfach nur so zu halten, war im Moment das Schönste. Natürlich wollte ich sie auch flachlegen, und das würde ich heute auch noch tun.

„Ich denke, morgen möchte ich noch mal zum Schnorcheln gehen“, sagte sie mit leiser Stimme.

„Gerne, ich habe am Vormittag noch einige Termine frei. Wann möchtest du denn?“

„So um neun Uhr, wenn es geht“, gab sie mir als Antwort.

„Klar, das geht“, versicherte ich ihr und küsste sanft ihren Kopf.

Patricia drehte sich so, dass sie mich anblicken konnte. Ihre grünen Augen funkelten und mein Herz begann zu klopfen. Vorsichtig senkte ich meinen Kopf und drückte ihr meinen Mund auf den ihren. Wir verfielen sofort in einen leidenschaftlichen Kuss. Zärtlich streichelte ich über ihre Schulter und sie umschlang mit ihren Händen meinen Hals. Als ich mich mit meiner Hand zu ihrem Busen vortasten wollte, unterbrach sie den Kuss, schaute mir in die Augen und schüttelte den Kopf.

Verdammt, Patricia ist wirklich eine harte Nuss. Sie zu knacken, wird wohl wirklich nicht leicht werden.

 

****

 

Frustriert verließ ich nach einigen Stunden den Bungalow von Patricia und ging nach Hause. Sie hatte mich wieder nicht rangelassen. Das Küssen mit ihr war zwar schön, aber ich wollte mich endlich in ihr versenken. Warum war sie nicht wie die anderen Frauen, die sich mir willig anboten? So schwer hatte ich es noch nie gehabt.

Als ich in meinem Apartment ankam, schnappte ich mir ein Bier aus dem Kühlschrank und stellte mich auf den Balkon. Irgendwas muss ich mir überlegen, damit ich sie bald nackt unter mir habe. Nur was? Ich musste mir noch nie Gedanken machen, wie ich eine Frau ins Bett zerren konnte. An einem gebrochenen Herzen litt Patricia nicht. Sie hatte mir erzählt, dass es schon länger nicht mehr funktionierte mit ihrem Noch-Ehemann. Aber warum ließ sie mich so sehr zappeln? Sie war Single und alleine im Urlaub, da musste sie es doch ordentlich krachen lassen.

Mein Kopf war voll und allmählich überkam mich die Müdigkeit. Schnell trank ich mein Bier aus, ging ins Schlafzimmer und machte mich bettfertig. Morgen war auch noch ein Tag, um die hübsche Rothaarige endlich in die Kiste zu bekommen.

 

****

 

Ein Klopfen riss mich aus dem Schlaf. Kurz blickte ich auf den Wecker, es war kurz nach drei Uhr morgens. Wer zum Henker wollte um diese Uhrzeit etwas von mir? Schlaftrunken ging ich auf die Wohnungstür zu, öffnete sie und wurde stürmisch von Tanja begrüßt.

„Äh … was machst du hier?“, fragte ich perplex, als sie wie eine Klette an mir hing.

„Ich habe Lust auf Sex“, antwortete sie mir und blickte zu mir nach oben.

Das war mir bisher auch noch nie passiert, aber es passte mir ganz gut. Mit Schwung hob ich sie hoch und trug sie ins Schlafzimmer, ließ sie auf dem Bett fallen und zog sie in Windeseile aus.






Patricia

„Mann, Schwesterherz, jetzt zier dich nicht so und lass dich von dem heißen Typen endlich flachlegen“, seufzte meine Schwester Pea.

„Ich möchte ihn aber noch zappeln lassen“, protestierte ich.

„Und wie lange? Bis dein Urlaub vorbei ist oder er irgendwann das Interesse verliert? Du bist auf den Seychellen, Single und jetzt mach mal was daraus.“

„Du hast leicht reden. Du warst ja schließlich nicht zehn Jahre in einer festen Beziehung. Was, wenn ihm der Sex mit mir keinen Spaß macht?“

„Das ist Quatsch und das weißt du. Wenn ich dich morgen früh anrufe, dann möchte ich, dass du mir sagst, dass du dich von ihm hast vögeln lassen, verstanden?“

„Ja, ist ja schon gut. Ich lass ihn heute, wenn es die Gelegenheit zulässt, ran, okay?“

„Geht doch. So und jetzt wünsche ich dir einen tollen Tag.“

Wir verabschiedeten uns und ich machte mich auf den Weg zur Tauchschule, um gleich mit Tim zum Schnorcheln zu gehen.

 

****

 

Die vielen bunten Fische, die um mich herum schwammen, zu beobachten war faszinierend. Toll, was die Natur alles Schönes zu offenbaren hatte. Immer mehr von den kleinen und großen Fischen kreisten unter mir und langsam erhob ich mich aus dem Wasser, blickte mich um und sah Tim, der ein paar Meter von mir entfernt auftauchte.

„So toll“, rief ich ihm zu und er nickte lächelnd mit dem Kopf.

Meine Augen glitten über seinen athletischen Oberkörper. Wie konnte ein Mann nur so atemberaubend gut aussehen? So etwas gehörte eigentlich verboten.

Sollte ich auf meine Schwester hören und ihn heute ranlassen? Oder lieber noch warten? Was, wenn er aber das Interesse verlor? Ich sehnte mich nach Zärtlichkeiten und Sex. Zu lange war es schon her. Meine innere Stimme flüsterte mir zu: „Tu es!“

„Tim?“

„Ja?“

„Hast du heute Abend schon was vor?“, fragte ich und schwamm ihm entgegen.

„Noch nicht. Willst du was unternehmen?“

„Ich würde gerne mit dir zusammen wieder den Sonnenuntergang anschauen.“

„Gerne. Komm gegen sechs Uhr zu mir“, antwortete er mir und lächelte.

Ja, heute Nacht würde es geschehen. Ich würde mich von diesem Adonis um den Verstand vögeln lassen.






Peter

Einige Tage waren vergangen, seitdem Patricia und ich uns bei unserer Hochzeit getrennt hatten. Wir liebten uns nicht mehr. Wir hatten unsere Beziehung in den Wind geschossen und nicht einmal versucht daran zu arbeiten. Hätte es etwas gebracht, wenn wir zusammen in den Urlaub geflogen wären? Womöglich nicht, denn ich hasste Hitze und Strände.

Einsam saß ich in ihrem Haus auf dem Sofa im Wohnzimmer und starrte die Umzugskisten mit meinem Hab und Gut an. Die Möbel gehörten alle ihr. In einer halben Stunde würde mein Freund Michael mit einem Transporter kommen und mich mit meinem ganzen Zeug bei sich aufnehmen, bis ich eine Wohnung für mich gefunden hatte. Seufzend stand ich auf und ging in die erste Etage direkt in das Schlafzimmer. Als ich das leere Bett sah und mich drauf setzte, begann ich bitterlich zu weinen. Patricia fehlte mir. Aber nicht als Ehefrau, sondern als die Person, mit der ich in den letzten zehn Jahren zusammen war. Noch nie fühlte ich mich so alleine wie gerade jetzt im Moment. Auf dem Nachtkästchen auf ihrer Seite stand ein gemeinsames Foto von uns, das in unserem London-Urlaub entstanden war. Ich liebte Städtetrips. Ich griff nach dem Bild, blickte darauf hinab und eine einzelne Träne fiel auf den Rahmen. Damals waren wir noch glücklich. Niemals hätte ich gedacht, dass wir uns irgendwann so auseinanderleben würden. Nur noch wie Bruder und Schwester in diesem Haus wohnen würden. Wir hatten uns geliebt. Doch diese Liebe war vorbei. Wann war es so weit gekommen? Warum hatten wir es zugelassen, es so weit kommen zu lassen?

Als es an der Tür klingelte, stellte ich das Foto zurück an seinen Platz, wischte mir die Tränen von den Wangen und ging nach unten.

„Hallo“, grüßte mich mein Freund Michael, als ich die Haustür öffnete.

„Hi“, sagte ich leise.

„Oh Mann, hast du etwa geweint?“, fragte er und betrat das Haus.

„Ja, auch Männer dürfen das.“

Er sagte darauf nichts und ging ins Wohnzimmer.

„Ist das alles?“, wollte er von mir wissen und deutete auf die Umzugskartons.

„Ja.“

„Okay, dann lass uns mal einladen.“

 

****

 

Nach knapp vierzig Minuten hatten wir meine Sachen im Transporter verstaut.

„Danke noch mal, dass ich bei dir unterkommen kann“, sagte ich zu Michael.

„Doch nicht dafür. Ich bin dein bester Freund seit Kindertagen. Ist doch klar, dass ich dich bei mir aufnehme.“

„Ich geh noch mal kurz rein.“

„Okay, ich warte im Auto.“

Wie in Trance ging ich auf das Haus zu und in die Küche. Ich hatte für Patricia auf dem Esstisch die Unterlagen für die Eheauflösung bereitgelegt. Sie musste nur noch unterschreiben und dann war es so, als hätte es diese Ehe niemals gegeben. Mir zitterten die Hände, als ich meinen Hausschlüssel neben den Brief, den ich ihr zum Abschied geschrieben hatte, legte.

Mit einem tiefen Seufzer und hängenden Schultern ging ich noch einmal durch das ganze Haus, sogar in den Keller. Jeder Raum erinnerte mich an gute Zeiten. Natürlich hatten wir auch schlechte Zeiten gehabt, aber diese blendete ich im Augenblick aus. Mir war übel und ich hätte mich am liebsten übergeben. Diese Beziehung hatten wir beide kaputt gemacht in den letzten Jahren, das wussten wir beide. Dennoch tat es weh, denn es fühlte sich so an, als wäre ein Teil von mir gestorben. Ob und wann wir uns wiedersehen würden, stand in den Sternen. Könnten wir befreundet bleiben? War das überhaupt möglich?

Im Flur, kurz vor der Haustür, drehte ich mich noch einmal um, blickte an die Wände, an denen gemeinsame Fotos von uns hingen. Bilder, auf denen wir so glücklich waren. Ganz langsam öffnete ich die Tür, trat hinaus und schloss sie mit den Worten:

„Auf Wiedersehen, Patricia. Liebe meines Lebens.“

Ja, sie war früher meine große Liebe, damals, als wir noch studierten.





Tim

„Stell dich schon mal aufs Wäschewaschen ein“, grinste ich André frech an.

„Pfff! Gewöhn dich lieber daran, dass bald über deiner Tauchschule Andrés Diving School steht.“

„Niemals, heute Abend ist sie so was von fällig“, sagte ich siegessicher.

„Träum weiter! Die lässt dich auch heute nicht ran“, antwortete er mir.

„Morgen Vormittag lege ich dir das Beweisfoto auf den Tresen und auf deinen Blick bin ich schon jetzt gespannt.“

André schüttelte belustigt den Kopf und blätterte in unserem Terminkalender herum. Morgen hatten wir viel zu tun, aber jetzt war Feierabend für uns angesagt. Doch bevor ich mich auf den Weg in meine Wohnung machte, genehmigte ich mir mit meinem Kumpel ein Bier in der Sonne. So wie wir es öfters machten, wenn wir keine Kunden mehr hatten.

„Es ist immer wieder unfassbar, dass wir dieses Fleckchen Erde unsere Heimat nennen können“, sinnierte mein Freund und blickte über den Strand.

„Uns fehlt es hier einfach an nichts“, sagte ich. „Willige Frauen, tolles Wetter, eine eigene Tauchschule.“

„Deine eigene Tauchschule“, korrigierte er mich.

„Ja, mein Baby“, grinste ich und streichelte anmutig über die Brüstung der Terrasse.

 

****

 

Patricia hatte es sich draußen auf dem Balkon schon gemütlich gemacht und ich bereitete uns ein kleines Abendessen vor.

„Ich bin immer wieder begeistert von diesem Ausblick“, rief sie mir entgegen.

„Nicht nur du“, antwortete ich ihr und fügte gedanklich hinzu: Die anderen Frauen auch.

Mit einem Teller voll mit Tomaten, Oliven und Käsewürfeln ging ich zu ihr nach draußen, stellte alles auf den Tisch neben ihr und setzte mich. Vorher hatte ich uns schon Weißwein eingegossen und damit stießen wir jetzt an.

„Eigentlich bin ich gar nicht so die Weißweintrinkerin.“

„Das sagst du mir erst jetzt?“, sagte ich erstaunt. „Wenn du willst, ich habe auch Rotwein hier.“

„Nein, nein. So war das nicht gemeint“, lachte sie. „Mir schmeckt der Weißwein wirklich gut.“

Wir ließen uns das Essen schmecken und quatschten, während im Hintergrund die Sonne unterging. Sie wieder hier zu haben, fühlte sich toll an.

„Jetzt bin ich pappsatt“, sagte sie und streichelte sich über ihren flachen Bauch.

Sie sah wieder hinreißend aus. Heute hatte sie ein schwarzes kurzes Kleid mit schmalen Trägern an und so wie es aussah, trug sie keinen BH. Mein Blick verweilte auf ihrer Brust und mein Penis reagierte prompt darauf.

„Wird ein wenig frisch“, sagte sie und ihre Haare wehten leicht im Wind.

„Willst du rein oder soll ich dir eine Decke holen?“, fragte ich.

„Eine Decke wäre toll.“

Heute war es aber wirklich etwas kühler, als es sonst hier auf den Seychellen war. Als ich aufstand, um für Patricia etwas zum Wärmen zu holen, sah ich, dass sich am Himmel dicke schwarze Wolken zusammenzogen. Bestimmt begann es bald zu regnen und das würde der Natur auch gar nicht schaden, denn seit Wochen hatte es nicht mehr geregnet. 

Von meiner Couch holte ich eine schwarze leichte Decke, ging zu Patricia auf den Balkon und legte sie ihr über die Schultern.

„Danke“, sagte sie und lächelte. „Scheint so, als würde ein Gewitter aufziehen.“

„Das sind keine Gewitterwolken.“

„Nicht?“

„Nein, das sind Regenwolken“, erklärte ich ihr.

Ich war schon so lange hier auf der Insel und konnte ganz genau einschätzen, wann ein Gewitter aufzog und wann nicht.

„Hast du eigentlich irgendwann mal wieder vor, nach Deutschland zurückzukehren?“, fragte mich Patricia.

Verneinend schüttelte ich den Kopf. „Nein. Meine Tauchschule läuft so gut und was soll ich denn in Hamburg oder sonst wo? Ich habe mir hier ein Standbein aufgebaut und in Deutschland müsste ich wieder bei null anfangen.“

„Mmmhh, verstehe.“

„Was ist mit dir? Hast du nicht irgendeinen Traum, den du dir gerne erfüllen würdest? Eine Kanzlei im Ausland zum Beispiel?“

„Einen Traum habe ich schon“, sie unterbrach ihren Satz, blickte aufs Meer und seufzte leise.

„Und welchen?“, fragte ich neugierig nach.

„Ich möchte Kinder … aber dazu bräuchte ich den perfekten Mann.“

„Dein Ex wollte keine?“

Sie schüttelte den Kopf. „Ich denke, es ist auch besser so, dass wir nie Kinder zusammen hatten, sonst würden die unter der Trennung leiden. Ich kenne das zu gut von meinen Klienten. Dieser ständige Streit ums Sorgerecht ist schrecklich.“

„Verstehe. Aber ich denke, du solltest in erster Linie jetzt an dich denken und dein Leben als Single genießen.“

„Das hat meine Schwester Pea auch gesagt“, lachte sie.

„Schön, dass deine Sis meiner Meinung ist.“

„Willst du eigentlich keine Kinder?“

Auf diese Frage, hatte ich gehofft, müsste ich ihr keine Antwort geben.

„Nein“, antwortete ich ihr knapp.

„Warum?“

„Weil ich kein Typ für eine feste Bindung bin. Ich liebe meine Freiheit.“

Patricia blickte mich enttäuscht an, aber ich musste mehr oder weniger die Fronten von vorneherein klären. Diese Beziehungsscheiße war nichts für mich, außerdem waren die Mädels, mit denen ich Sex hatte, sowieso allesamt nicht von der Insel und somit würde man eine Fernbeziehung führen. Und das war für mich nicht vorstellbar.

„Also bist du ein Mann, der sein Leben ohne Frau genießt und das auch so sein Leben lang machen will?“

„Bis an mein Lebensende vielleicht nicht, aber in den nächsten Jahren bleibe ich definitiv Single.“

Sie nickte verständnisvoll mit dem Kopf, lächelte und ihre grünen Augen funkelten.

„Das Leben als Single genießen, ach ja … wenn das nur so einfach wäre. Ich war zehn Jahre in einer Beziehung, war nie alleine und fühlte mich nie einsam.“

„Fühlst du dich denn jetzt einsam?“, fragte ich sie.

„Nein … weil … jetzt bin ich ja bei dir.“

Patricia war eine Frau, die sich nach einer festen Bindung fürs Leben sehnte, aber dafür war ich nicht geschaffen. Ich konnte nur hoffen, dass sie sich nicht in mich verlieben würde, denn sonst wäre das Drama perfekt.

„Du wirst deinen Mr. Right irgendwann finden und bis er in dein Leben stolpert, lass die Sau raus.“

Sie begann herzhaft zu lachen, griff nach ihrem Weißweinglas und nahm einen Schluck daraus.

„Warum lachst du?“

„Du erinnerst mich immer mehr an Pea, meine Schwester.“

„Dann hör auf deine Sis und mich“, sagte ich zu ihr, stieß gegen ihr Glas und zwinkerte ihr zu.






Patricia

Rein optisch war Tim ein Mann zum Verlieben, aber ich wusste von André, dass er mir das Herz brechen würde. Ich war nicht verliebt, nein, ich mochte ihn nur sehr gerne. Außerdem konnte man sich nicht nach ein paar Treffen unsterblich in jemanden verknallen. Er und meine Schwester hatten recht, ich sollte einfach mein Singleleben genießen und irgendwann würde mir der Vater meiner Kinder schon über den Weg laufen. Die Worte von Pea schossen mir in den Kopf, ich solle mir Tim krallen und mich ordentlich durchvögeln lassen. Ich blickte zu ihm hinüber und er begann zu lächeln. Seine blauen Augen waren ein Traum, aber irgendwie konnte ich mich noch nicht genug fallen lassen, um mich ihm hinzugeben. Auch wenn mir meine innere Stimme etwas anderes zuflüsterte. Hör auf deinen Verstand, ermahnte ich mich selber. Pea hätte ihn wahrscheinlich schon am ersten Abend rangelassen.

Aber ich war einfach nicht die Frau für einen One-Night-Stand oder für eine heiße Affäre. Bevor ich Peter kennenlernte, war ich lange mit Christoph zusammen und davor mit Flo. Ich hatte in meinem ganzen Leben bisher nur mit drei Männern Sex gehabt. Pea, oh mein Gott, die hatte so viele Kerle und hatte auch nie etwas gegen eine kurze, unkomplizierte Nacht. Wie viele genau sie schon abgeschleppt hatte oder wie viele Typen sie schon abschleppten, weiß ich nicht genau. Aber ich war mir sicher, dass wir uns schon im zweistelligen Bereich bewegten.

„Alles okay?“, fragte mich Tim und riss mich aus meinen Gedanken.

„Ja … ich habe nur eben an meine Schwester gedacht.“

„Erzähl mir von ihr.“

„Oh je“, lachte ich leise auf. „Pea ist so ganz anders als ich. Sie hat raspelkurze rote Haare, zieht sich an, als würde sie aus Woodstock kommen, und bricht so gut wie jedes Studium ab.“

„Und das lassen ihr eure Eltern durchgehen?“, fragte Tim erstaunt.

„Ja, sie ist halt ihr kleines Mädchen“, antwortete ich ihm achselzuckend. „Ein kleiner Rebell. Aber ich liebe sie unendlich. Auch wenn sie mich letzte Woche mit einer gelben Ente zum Standesamt gefahren hat.“

„Sie hat bitte was?“, prustete er laut los.

„Das war ihre Überraschung für mich. Sie hat sich von einem Kumpel einen quietschgelben Citroen C2V ausgeliehen.“

„Also auch wenn ich das Auto voll kultig find, aber das passt ja so gar nicht zu dir.“

„Ich hätte sie am liebsten in der Isar ertränkt. Aber irgendwie war dieser Wagen anscheinend ein Omen, genauso wie das Wetter, denn es hat den ganzen Tag geregnet.“

„Na, dann hoffe ich doch, dass dieser Regen jetzt kein schlechtes Omen für dich bedeutet“, sagte Tim, als die ersten Regentropfen vom Himmel fielen und auf der Balkonbrüstung landeten.

„Nein, das ist kein schlechtes Zeichen. Hier auf den Seychellen gibt es keine bösen Omen für mich“, antwortete ich ihm.

„Warum glaubst du das?“

Ich zuckte mit den Schultern. „Ich weiß nicht, habe ich so im Gefühl.“

Der Regen wurde immer stärker und der Wind wehte.

„Komm, lass uns reingehen, sonst werden wir noch nass“, sagte Tim, stand auf und griff nach meiner Hand.

Als ich auf den Beinen war und zu ihm nach oben schaute, zog er mich an sich, senkte seinen Kopf und küsste mich auf den Mund. Unsere Zungen begannen sich zu umschlingen. Es war ein zärtlicher Kuss, dennoch würde er mich heute nicht ins Bett bekommen. Lass ihn ruhig noch zappeln, dachte ich mir insgeheim. Meine Arme umschlangen seinen Hals und er führte mich küssend ins Wohnzimmer. Als ich die Kante der Couch an meinen Kniekehlen spürte, ließ ich mich darauf nieder und zog ihn mit mir. Tim lag halb auf mir, streichelte über meine Taille und tastete sich langsam zu meinem Busen nach oben. Sollte ich es zulassen, dass er mich dort berühren durfte? Ich hatte diesen Gedankengang noch nicht fertig gedacht, da spürte ich schon, wie er meine Brust durch mein Kleid hindurch zu massieren begann. Leise stöhnte ich in seinen Mund. Oh mein Gott, das wird mein Untergang, schoss es mir in den Kopf. Seine zärtlichen Berührungen schossen mir zwischen meine Beine und mein Unterleib zog sich lustvoll zusammen. Nein, weiter wird heute nicht gegangen.

„Ich werde nicht mit dir schlafen“, mit diesem Satz unterbrach ich unseren Kuss.

Tim blickte auf mich herab, lächelte und nickte mit dem Kopf.

„Ist in Ordnung“, antwortete er und küsste meine Wange.






Tim

Verdammt, das gibt es doch nicht. Warum ließ sie mich immer noch nicht ran. Hatte sie irgendeine Fünf-Dates-Regel? Prüde war sie nicht, dafür flirtete sie zu offensichtlich mit mir. Hing ihr die Trennung von ihrem Ex doch mehr nach, als sie es zugeben wollte? Sie sollte doch einfach ihr Leben genießen und Spaß haben. War das so schwer für sie? Ich schob diese Gedanken schnell beiseite, küsste sie wieder und streichelte sanft über ihren Busen. Zu gerne hätte ich ihr jetzt das Kleid vom Leib gerissen, ihre harten Nippel in meinen Mund genommen und daran gesaugt.

Patricias Arme fuhren über meine Oberarme zu meinem Nacken und dann krallte sie sich mit ihren Fingern in meinen Haaren fest. Komm, Baby, du willst es doch insgeheim, dachte ich, doch dann ließ sie von mir ab, räusperte sich und schob mich zur Seite.

„Es hat aufgehört zu regnen.“

„Willst du wieder auf den Balkon raus?“, fragte ich sie.

„Nein, ich denke … ich, äh … gehe jetzt zu meinem Bungalow. Es ist schon spät“, antwortete sie, stand auf, richtete ihr Kleid und schnappte sich ihre Tasche.

„Sehen wir uns morgen?“, wollte ich von ihr wissen.

„Ich werde am Vormittag mal bei deiner Tauchschule vorbeischauen.“

Patricia ging zur Tür und ich folgte ihr, griff nach ihrer Hand und wirbelte sie herum. Unsere Blicke trafen sich. Ihre Augen funkelten zwar, dennoch kam es mir so vor, als würde sie etwas belasten.

„Bis morgen, Tim“, sagte sie, hauchte mir einen Kuss auf die Wange und verließ mein Apartment.

Herrgott noch mal, das kann doch nicht wahr sein, dass es mir diese Frau so schwer macht.

 

****

 

„Na, wo liegt denn das Beweisfoto?“, fragte mich André am nächsten Morgen und blickte suchend über den Tresen.

„Halt die Fresse!“, schnauzte ich ihn an.

„Oh je, ist der feine Herr Forster etwa wieder nicht zum Schuss gekommen?“, lachte er mich aus.

„Die Frau macht mich noch wahnsinnig!“

„Du liebst doch Herausforderungen“, grinste mein Kumpel mich an.

„Ja, aber das ist … äh … eine Art Doktorarbeit“, schnaubte ich frustriert.

„Ich bin schon am Überlegen, welche Farbe mein Schriftzug haben soll.“

„Welcher Schriftzug?“, fragte ich perplex.

„Na, der von Andrés Diving School“, antwortete er mir und deutete mit seinen Händen in die Luft, als würde bereits dieser Name über meiner Hütte prangen.


„Noch ist sie hier auf der Insel und ich habe Zeit, also komm mal runter von deinem hohen Ross“, ermahnte ich ihn.





Patricia

Die letzte Nacht hatte ich unruhig geschlafen, immer wieder war ich aufgewacht und fragte mich, ob ich Tim vielleicht doch schon gestern hätte ranlassen sollen. Natürlich hatte ich große Lust, mit ihm Sex zu haben, denn wer würde so einen Adonis schon von der Bettkante schubsen? Es war jetzt schon das dritte Mal, dass ich ihn abwies, und es würde mich nicht wundern, wenn er allmählich das Interesse verlor. Mann, Patricia, wirf doch einfach mal all deine Prinzipien über Bord und genieß dein Leben als Singlefrau. Lass dich treiben und mach mal etwas, was du noch nie gemacht hast.

Hätte Pea gewusst, dass ich weiterhin in meinem Urlaub brav wie ein Mauerblümchen war, sie wäre womöglich in den nächsten Flieger gestiegen, hergeflogen und hätte mich zu Tim getragen und gesagt: „Fick sie!“ Warum konnte ich nicht ein kleines bisschen wie meine kleine Schwester sein?

Meine morgendliche Joggingrunde am Strand hatte mir auch nicht weitergeholfen, wie ich erhofft hatte. Gedankenversunken saß ich auf der Terrasse des Hotels und aß mein Frühstück. Um mich herum waren heute nur verliebte Paare. Waren die alle in den Flitterwochen hier? Wie lange würden deren Ehen halten? Hatten sie die große Liebe gefunden und würden bald in die Familienplanung übergehen?

Dass Tim keine Kinder wollte und lieber sein Leben auf den Seychellen so unkompliziert führen wollte, zeigte mir, dass er niemals ein Kerl war, in den ich mich verlieben könnte. Und das wollte ich auch gar nicht. Das Einzige, was ich wollte, war einfach hemmungslosen Sex mit ihm. Aber ich ließ ihn zappeln. Schluss jetzt mit diesem Scheiß, heute Abend lässt du dich flachlegen, sagte ich zu mir selbst, stand auf und machte mich auf den Weg zu seiner Tauchschule.

 

****

 

„Guten Morgen Tim“, begrüßte ich ihn, als ich seine Hütte betrat.

„Guten Morgen Patricia“, antwortete er lächelnd, kam auf mich zu und gab mir ein Küsschen auf die Wange. „Lust zu schnorcheln?“

„Heute nicht. Ich werde mich einfach nur faul an den Strand legen und ein Buch lesen“, informierte ich ihn.

„Sehr guter Plan.“

„Äh … was machst du denn heute Abend?“, fragte ich ihn und hoffte, dass er Zeit hatte.

„Noch nichts. Warum?“, wollte er frech grinsend von mir wissen.

„Hast du Lust, zu mir in den Bungalow zu kommen?“

„Klar. So gegen neun Uhr habe ich Zeit.“

„Super, dann sehen wir uns später“, sagte ich zu ihm und verließ lächelnd die Tauchschule.

Als ich die Treppen zum Strand hinunterging, kam André auf mich zu, grinste und schüttelte den Kopf.

„Was ist?“, fragte ich verwirrt. 

„Ach nix“, sagte er nur und ging an mir vorbei.

Ich machte mir keine weiteren Gedanken über das dämliche Grinsen von ihm und suchte mir einen Platz im Schatten.






Tim

„Na, alles klar?“, fragte mich André, als er auf mich zukam.

Kopfnickend beantwortete ich ihm seine Frage und bereitete für zwei Kunden, die heute zum Tauchen kommen würden, die Sauerstoffflaschen vor.

„Heute Abend treffe ich mich mit ihr“, sagte ich nebenbei zu meinem Kumpel.

„So? Zum Quatschen, oder?“, lachte er mich aus.

„Mal sehen. Vielleicht habe ich ja heute Glück, aber vorsichtshalber habe ich eine Verabredung mit Samira ausgemacht.“

„Alter, du willst nicht allen Ernstes die Rezeptionistin vom Hotel flachlegen und anschließend zu Patricia gehen?“, fragte André schockiert.

„Warum nicht. Ich habe ’nen ordentlichen Druck auf den Eiern und wenn mich diese Anwältin wieder nicht ranlässt, dann dreh ich noch durch.“

„Das mag schon sein, aber das ist irgendwie krass.“

Ich zuckte nur mit den Schultern. „Ist mir grad echt egal.“

„Dir ist aber schon klar, dass du unseren Kodex damit brichst?“

Wir hatten vor drei Jahren einen Kodex vereinbart, der besagte, dass wir die Finger vom Hotelpersonal lassen würden. Dass ich diesen heute nicht befolgen würde, war mir scheißegal. Samira hatte mir schon immer gefallen und wenn wir uns sahen, dann flirteten wir heftig miteinander.

 

****

 

Um kurz nach fünf Uhr nachmittags machte ich Feierabend und ging zu meiner Wohnung. Die heiße Rezeptionistin würde in dreißig Minuten bei mir aufschlagen und ich wollte keine Zeit vertrödeln und mich fix duschen.

Gedanklich war ich aber nicht bei Samira, sondern bei Patricia. Heute muss es endlich mit ihr klappen, zwar ist sie noch ein paar Tage hier, aber allmählich nervt es mich. An aufgeben dachte ich aber nicht, schließlich wollte ich André nicht kampflos meine Tauchschule überlassen.

Als ich das Badezimmer frisch geduscht verließ, klopfte es an der Tür. Samira war überpünktlich.

„Hi Tim“, flötete sie mir zu, als ich die Wohnungstür geöffnet hatte.

„Hallo Samira, schön, dass du gekommen bist“, begrüßte ich sie, griff nach ihrer Hand und zog sie in mein Apartment.

„Gekommen bin ich heute noch nicht, aber ich denke, das wirst du gleich ändern“, gab sie mir als freche Antwort und zwinkerte mir zu.

Wow, diese Frau geht ja voll aufs Ganze und nimmt kein Blatt vor den Mund.

„So? Werde ich das?“, fragte ich mit einem verführerischen Ton, legte meine Hand an ihre Wange und blickte ihr tief in die Augen.

„Tim, du hast einen Ruf als Casanova der Insel. Glaubst du etwa, ich bin hier, um mit dir zu quatschen? Ich will genauso wie du hemmungslosen, wilden und unkomplizierten Sex.“

Das war eine eindeutige Ansage, worauf ich ihr keine Antwort gab, sondern in den Saum von ihrem Shirt griff und es ihr über den Kopf auszog. Ehe sich Samira versah, hatte ich sie komplett ausgezogen. Nackt, so wie Gott sie schuf, stand sie vor mir. Ich senkte meinen Kopf und begann an ihrer linken Brustwarze zu lecken, während ich die andere zu zwirbeln begann. Ihr entkam ein leises erregtes Stöhnen, was mich anmachte. Zärtlich küsste ich mir einen Weg nach unten. Als ich mit meiner Zunge über ihren Venushügel glitt, um dann direkt an ihrer Perle zu landen, griff sie in meine Haare.

„Ja, mach genauso weiter“, keuchte sie auf.

Ich leckte über ihren Kitzler, drang mit einem Finger in ihre feuchte Mitte und zwirbelte mit meinen anderen Fingern ihren Nippel. Samiras Körper begann zu zittern. Ihr Stöhnen wurde lauter.

„Du bist der Wahnsinn, Tim!“

Kurz bevor sie kam, ließ ich von ihr ab, richtete mich auf, griff in meine Shorts und holte ein Kondom heraus. Samira nahm es mir ab, knöpfte meine kurze Hose auf und leckte über meinen prallen Schwanz. Langsam rollte sie das Präservativ über mein Glied und ehe sie sich versah, packte ich sie und drehte sie mit dem Gesicht zur Wand. Mit ihren Händen stützte sie sich an der Wand ab und ich versenkte mich mit einem festen Stoß in ihr.






Patricia

Mein ganzer Körper begann zu zittern, als es am Abend an meiner Bungalowtür klopfte. Ich war nervös, weil ich heute endlich über meinen Schatten springen und etwas Verrücktes tun wollte. Ja, ich würde mich von Tim flachlegen lassen.

„Hallo Tim“, sagte ich zu ihm, als ich ihm die Tür geöffnet hatte.

Dieser Mann strahlte heute so viel Charme, Sexappeal und Selbstbewusstsein aus, dass es mir fast die Sprache verschlug.

„Hi Patricia“, sagte er mit einem Lächeln auf den Lippen, trat einen Schritt näher an mich heran und gab mir einen kurzen Kuss auf den Mund.

Er roch himmlisch, was mir sofort alle Sinne vernebelte. Von diesem Adonis möchte ich mich verführen lassen, dachte ich und blickte ihm tief in seine blauen Augen.

„Wie war dein Tag?“, fragte ich ihn, schloss die Tür hinter mir und folgte ihm auf die kleine Terrasse.

„Anstrengend, aber trotzdem gut, und deiner?“

„Wunderschön. Ich war am Strand, hab gelesen und war einfach mal faul.“

Wir setzten uns nebeneinander auf das Rattansofa und schauten uns schweigend an. Die Luft zwischen uns knisterte und dann stürzte er sich förmlich auf mich, küsste mich stürmisch. Seine Hände glitten über meine Taille nach oben, streichelten über meine Brüste und mir entkam ein leises Seufzen. Sanft ließ ich meine Finger über seine Oberarme wandern, fuhr damit seine Muskeln nach und mir kam es vor, als würde ich das eben träumen. Tim begann meinen Hals mit federleichten Küssen zu bedecken, ließ seine Zunge über mein Schlüsselbein streifen und seine Hände streiften mir die Träger von meinem Kleid nach unten. Auf einen BH hatte ich heute verzichtet und das war auch gut so, denn als er mir den Stoff nach unten zog, landete sein Mund sofort auf meinem Nippel. Oh mein Gott, das ist der Wahnsinn, dachte ich, als er daran zu saugen begann und mit seinem Daumen und Zeigefinger die andere Knospe zwirbelte.

„Ich denke, wir sollten lieber reingehen“, wisperte ich ihm erregt entgegen, woraufhin er mich hochhob und ins Schlafzimmer trug.

Die Matratze unter uns gab nach, als er uns darauf niederließ. Tim lag halb auf mir, liebkoste meine Brüste und schob mir mein Sommerkleid weiter nach unten, bis es nur noch an meinen Füßen hing. Mit einem Kick entledigte ich mich des Stücks Stoff. Seine Lippen wanderten über meinen Körper immer tiefer und tiefer, bis er an meinem Slip ankam. Ich hatte meine Augen geschlossen und genoss es, wie er mir sanft über den Venushügel streichelte und mir mein Höschen auszog. Mit einem Finger fuhr er meine Schamlippen entlang und als er mit seiner Zunge über meine Klit leckte, war es so, als würde ich Sterne vor meinem inneren Auge sehen. Unermüdlich stimulierte er meine Perle, drang mit einem Finger in mich ein und mir entkamen leise Seufzer. Das hier war anders als der Sex, den ich bisher mit meinem Verflossenen hatte. Woran das lag, konnte ich nicht genau definieren. Vielleicht weil es verrucht und ich mit Tim nicht zusammen war. Das zwischen uns war einfach nur Sex ohne Verpflichtungen, ohne Gefühle. So etwas hatte ich noch nie. Und ich genoss es in vollen Zügen. Langsam krabbelte er zu mir nach oben, kniete sich über meinem Kopf, sodass sein Penis direkt vor mir war. Wann er sich seiner Shorts entledigt hatte, wusste ich nicht, aber das spielte jetzt auch gar keine Rolle. Sein Blick war auf mich gerichtet. Jetzt wollte auch er verführt werden und das konnte er gerne haben. Zärtlich leckte ich mit meiner Zunge über seine Eichel, ließ sie den Schaft entlangfahren und nahm seine pralle Männlichkeit dann komplett in meinem Mund auf. Tim entkam ein Stöhnen, dann warf er seinen Kopf in den Nacken und genoss es, wie ich ihm einen Blowjob verpasste.

Patricia Burger, du bist ein Luder, flüsterte mir meine innere Stimme zu. Und ich antwortete gedanklich: Und das ist auch gut so. Ich war Single, konnte tun und lassen, was ich wollte. Tim entzog mir sein Glied, legte sich neben mich und blickte mich voller Leidenschaft an.

„Willst du mir das Kondom überrollen?“, flüsterte er und ich nickte mit dem Kopf. „Gut, in der Tasche meiner Shorts sind welche.“

Neben dem Bett entdeckte ich seine kurze Hose, griff danach und fischte ein Präservativ heraus. Unter seinem Blick, der mich mehr als anmachte, riss ich die Folie auf, setzte das Gummi an seiner Eichel an und rollte es langsam nach unten.

„Aufsitzen!“, grinste er mich an, was ich dann auch tat.

Ganz vorsichtig ließ ich seinen Schwanz Zentimeter für Zentimeter in mich gleiten. Er füllte mich gänzlich aus, dehnte mich und das war ein herrliches Gefühl. Zu lange war es schon her, dass ich Sex hatte. Endlich wurde ich wieder gevögelt und das von einem Mann, der so attraktiv und sexy war, dass man zu sabbern begann. Ich ließ meinen Oberkörper nach vorne fallen, stützte mich mit meinen Händen auf seiner Brust ab und begann mich auf und ab zu bewegen. Seine Lippen suchten die meinen, küssten mich zärtlich und unsere Zungen umkreisten sich. In mir zog sich alles zusammen und ich spürte, dass es nicht mehr lange dauerte, bis ich zu meinem Höhepunkt kommen würde.

Tim packte mich an den Hüften, drückte sich fest gegen mich, sodass sein Glied tief in mir verweilte. Ein irres Gefühl. Ein Gefühl, als würde er Besitz von mir nehmen. Plötzlich drehte er uns, und ich lag unter ihm, meine Beine angewinkelt, und er begann mit sanften Stößen in mich einzudringen und sich wieder zurückzuziehen. Dieser langsame Rhythmus brachte mich fast um den Verstand. Die Welle der Erlösung rollte auf mich zu und ich keuchte voller Ekstase auf. Konnte nicht mehr damit warten und stöhnte meinen Orgasmus so laut hinaus, dass es im Zimmer widerhallte. Tim erhöhte das Tempo, stieß fester in mich und trieb mich damit wieder an die Grenze der Erlösung.

„Mach die Augen auf!“, wisperte er mir entgegen.

Seine blauen Augen funkelten und es schien mir so, als könnte man darin das Feuer der Leidenschaft und Erregung sehen.

„Ich komm gleich!“, knurrte er, biss die Zähne aufeinander und fickte mich noch härter.

Wir blickten uns tief in die Augen, stöhnten unsere Lust heraus und dann kamen wir beide gleichzeitig mit lautem Gestöhne zu unserem Orgasmus. Tim küsste sanft meine Halsbeuge, ließ sich leicht auf mich fallen und flüsterte mir ins Ohr: „Das schreit definitiv nach einer Wiederholung.“






Tim

Oh mein Gott, das war einfach unglaublich, dachte ich und hielt Patricia fest in meinen Armen. Wäre ich ein Mann für eine feste Bindung, sie würde ich vom Fleck weg heiraten. Doch ich bezweifelte, dass sie diesen Schritt jemals wiederholen würde. Außerdem war die Ehe für mich nichts. Ich liebte meine Freiheiten.

Zärtlich streichelte sie mit ihren Händen über meinen Oberkörper und kuschelte sich eng an mich. Normalerweise war ich kein Kuscheltyp, aber bei ihr ließ ich es, warum auch immer, zu.

„Dein Herz klopft ganz laut“, flüsterte sie und legte ihre Hand direkt auf die Stelle.

„Kein Wunder, ich habe ja auch eben Hochleistungssport betrieben“, lachte ich.

Das Beweisfoto, schoss es mir in den Kopf. Sanft schob ich Patricia zur Seite, blickte in ihre schönen grünen Augen und küsste ihre Stirn.

„Wo willst du hin?“, fragte sie, als ich mich aufrichtete.

„Bin gleich wieder da. Ich muss nur schnell was aus meinem Rucksack holen“, antwortete ich ihr.

Bis jetzt hatte noch keine meiner One-Night-Stands etwas gegen ein gemeinsames Foto von uns gehabt und ich hoffte, dass Patricia auch zustimmen würde. Ich brauchte dieses Foto, nicht nur für André, der somit die Wette verloren hatte, sondern auch für meine Wall-of-Fick.

„Was hast du mit der Polaroid-Kamera vor?“, fragte Patricia erstaunt, als ich mit dieser in den Händen das Schlafzimmer betrat.

„Ein nettes Foto als Andenken schießen“, zwinkerte ich ihr zu und legte mich neben sie.

„Okay, aber mach zwei. Ich will auch eins.“

Patricia kuschelte sich, nackt, wie sie war, an mich und ich schoss das erste Selfie von uns.

Nachdem die Kamera das Foto ausgespuckt hatte, reichte ich es ihr und sie begann es zu wedeln.

„Shake it, shake it like a polaroid picture“, sang sie leise vor sich hin und ich musste lachen.

„Du bist süß“, sagte ich zu ihr und schoss erneut ein Foto von uns.

Nach wenigen Minuten konnten wir uns auf den Bildern erkennen und Patricia suchte sich eines davon aus.

So, mein lieber André, viel Spaß beim Wäschewaschen, dachte ich, legte die Kamera auf den kleinen Tisch neben mich und nahm Patricia in die Arme.

 

****

 

Die Nacht hatte ich nicht bei Patricia verbracht, denn das war nicht mein Stil. Immer wenn ich eine Frau in ihrem Zimmer flachgelegt hatte, haute ich ab, sobald sie eingeschlafen war. Dass Patricia das womöglich scheiße finden würde, war mir egal. Wir hatten in der letzten Nacht vier Mal miteinander gefickt und es war der absolute Wahnsinn. Niemals hätte ich gedacht, dass sie sich so fallen lassen könnte, nachdem sie sich erst von ihrem Mann getrennt hatte. Sie gab sich mir voll und ganz hin und genoss es, wie ich sie zum Höhepunkt leckte und vögelte. Würde sie eine Wiederholung dieser aufregenden Nacht wollen, dann könnte sie diese gerne haben. Wenn sie Lust auf unkomplizierten, hemmungslosen Sex haben würde, dann würde ich ihr das geben.

Mit einem Korb voller Schmutzwäsche betrat ich meine Tauchschule und André blickte mich mit offenem Mund an.

„Du verarschst mich!“, sagte er und schüttelte den Kopf.

„Nein! Ich habe sie flachgelegt und hier ist das Beweisfoto!“, sagte ich zu ihm, stellte den Korb auf dem Boden ab und knallte ihm das Polaroid auf den Tresen.

„Krasse Scheiße!“, war sein einziger Kommentar, als er das Bild anschaute.

„Geil, oder?“, grinste ich ihn frech an und verschränkte meine Arme vor meiner Brust.

„War das jetzt nur ein One-Night-Stand für dich, oder würdest du sie noch mal ficken?“, wollte mein Freund wissen.

„Wenn sie nicht Nein sagt, dann würde ich sie, so oft sie will, nehmen.“

„Bist du, nachdem sie eingeschlafen ist, abgehauen, so wie du es immer machst?“, fragte André und zog dabei eine Augenbraue nach oben.

„Jap!“

„Dann vergiss es! Die hast du gestern Nacht das letzte Mal gesehen.“

Hatte André womöglich recht? Hatte ich mir mit meinem Abgang alles versaut und würde Patricia mich jetzt meiden?






Patricia

Es war so klar gewesen, dass Tim am nächsten Morgen, wenn ich aufwache, nicht neben mir liegen würde. Es stimmte mich schon etwas traurig, aber so war es halt, wenn man einen One-Night-Stand hatte. Meine Schwester hatte mir oft genug davon erzählt, dass sie immer, sobald die Typen eingeschlafen waren, abhaute. Böse war ich Tim deswegen keineswegs. Wir hatten Sex, mehr nicht. Und der war auch noch so fantastisch, dass ich es nur zu gerne wieder mit ihm treiben würde.

Patricia, zieh dich an und geh zu ihm, flüsterte mir meine innere Stimme zu. Und genau das machte ich auch. Heute ließ ich meine morgendliche Joggingrunde ausfallen. Frühstücken würde ich, nachdem ich bei der Tauchschule war, um mit ihm ein neues Sexdate zu vereinbaren.

Draußen war es brütend heiß so wie jeden Tag. Unter meinem Strandkleid hatte ich meinen schwarzen Bikini an. Und in meine Tasche hatte ich ein Handtuch, Sonnencreme, ein Buch und mein Handy gepackt. Wie auf Wolken ging ich den Weg zu Tims Diving School entlang und das lag definitiv an diesem unglaublich guten Sex von letzter Nacht. Von Weitem konnte ich André sehen, der mit einem Paar in Richtung Meer ging. Als er mich sah, winkte er mir kurz zu und grinste dämlich. Okay, Tim hatte ihm wahrscheinlich schon brühwarm erzählt, dass er mich flachgelegt hatte. Und da soll noch einmal jemand sagen, dass wir Frauen tratschen.

Mit einem Lächeln betrat ich die Hütte und sah Tim hinter dem Tresen stehen. Er sah wieder so unheimlich gut aus. Sein braun gebrannter muskulöser Oberkörper brachte mein Blut in Wallung und mein Unterleib zog sich lustvoll zusammen. Oh mein Gott, mit diesem Adonis hatte ich Sex gehabt. Ganz glauben konnte ich es noch nicht.

„Guten Morgen“, sagte ich fröhlich zu ihm.

Tim hob erschrocken seinen Kopf, er hatte gar nicht mitbekommen, dass ich in seine Hütte hereingekommen war.

„Ah … guten Morgen Patricia.“

„Na, alles klar bei dir?“, wollte ich von ihm wissen.

„Äh … ja … äh … und bei dir?“

Warum stammelte er so? Hatte er nicht damit gerechnet, dass ich vorbeischauen würde? Dachte er womöglich, ich wäre ihm nach seinem Abgang böse? Oder wollte er mich gar nicht sehen und hatte gehofft, dass ich nicht auftauchen würde?

„Bei mir ist alles super. Ich wollte dich fragen, wie es mit einer Wiederholung aussieht?“, fragte ich ihn geradeheraus und erschrak selbst vor mir. 

Hatte ich das eben wirklich laut gesagt? Patricia, du bist ein Luder.

Tim beugte sich über den Tresen, blickte mir tief in die Augen und begann frech zu grinsen.

„Eine Wiederholung will Madam also?“

Wortlos nickte ich mit dem Kopf und versuchte dabei, einen verführerischen Blick an den Tag zu legen.

„Na, das kann sie gerne haben.“

„Wann?“, fragte ich und leckte mir über die Lippen.

Tim blickte in seinen Terminplaner, lächelte und schaute dann wieder mich an.

„Wenn Madam will, sofort“, antwortete er. „Ich habe heute keine Termine. André macht alles alleine.“

„Sehr gut. Dann lass uns gehen“, sagte ich mit sanfter Stimme und zwinkerte ihm zu.

Wahnsinn, Patricia Burger, du kannst wirklich sexy sein und flirten, was das Zeug hält, dachte ich mir insgeheim und vollführte innerlich einen Freudentanz.

Tim umrundete den Tresen, griff nach meiner Hand und führte mich nach draußen.

„Lass uns aufs Meer hinausfahren“, sagte er und ging mit mir einen Steg entlang, an dem ein kleines Motorboot lag.

Ganz gentlemanlike half er mir auf das Boot, löste die Leinen und startete den Motor. Auf dem Sitz neben dem Steuer machte ich es mir bequem und beobachtete, wie Tim das kleine Schiff auf das offene Meer hinausfuhr. Zwar hatte ich noch nichts gegessen, aber das war mir im Moment vollkommen egal, denn ich hatte die Aussicht auf Sex. Und das mitten auf dem Ozean. Dafür würde wohl jede Frau eine Mahlzeit ausfallen lassen. Die Insel wurde immer kleiner und kleiner und irgendwann konnte man sie nur noch erahnen. Tim stellte den Motor aus, schaute zu mir und lächelte.

„Du wolltest eine Wiederholung?“

„Ja“, hauchte ich ihm entgegen, stand auf und ging auf ihn zu.

Sofort zog er mich auf seinen Schoß und begann mich stürmisch zu küssen. Er drückte seine Erektion gegen meine heiße Mitte, die sich daraufhin zusammenzog und zu pochen begann.

„Nimm mich!“, flüsterte ich gegen seine Lippen und umspielte dann mit meiner Zunge die seine.

Tim hob mich leicht an, streifte sich die Shorts ein Stück runter, griff in seine Tasche und holte ein Kondom heraus.

„Immer vorbereitet oder wie?“, wisperte ich.

„Ja, denn ich hatte gehofft, dass du bei mir vorbeischaust.“

Ob das die Wahrheit ist oder hat er immer welche dabei, weil er mehrere Damen beglückt? Ach, ganz egal, ich bin jetzt hier mit ihm und er wird mich vögeln. Was er sonst macht und mit wem, sollte mich nicht interessieren.

Tim schob mein Bikinihöschen beiseite und ehe ich mich versah, drang er in mich ein.






Tim

Ich versenkte mich tief in ihr und Patricia begann, sich langsam auf und ab zu bewegen. Sie hier auf dem offenen Meer auf einem Boot zu vögeln war traumhaft. Für mich sogar eine Premiere, denn bisher hatte ich noch nie eine Frau mit hinaus aufs Wasser genommen. Patricia küsste mich wild, krallte sich mit ihren Händen an meinen Schultern fest und stöhnte in meinen Mund. Ihre feuchte heiße Mitte umschloss meinen Schwanz und ich konnte spüren, wie sie zu pulsieren begann. Patricia bewegte sich immer schneller auf mir, und ich musste sie fast ein bisschen bremsen, denn ich wollte noch nicht kommen. Sanft hielt ich sie an ihrem Becken mit meinen Händen fest, zog meinen Kopf zurück und blickte ihr in die Augen.

„Was?“, fragte sie atemlos.

„Langsam, Süße, wir haben Zeit, und ich will es genießen, mit dir zu schlafen“, flüsterte ich ihr entgegen, woraufhin sie mir einen zärtlichen Kuss auf die Lippen drückte.

Mein Glied war tief in ihr und dann begann ich, sie so langsam wie nur möglich auf und ab zu bewegen. Ich wollte das Tempo bestimmen. Patricia wurde durch meine Stöße immer wilder, hielt sich an meinen Oberarmen fest und keuchte bei jedem Stoß auf. Mit meiner rechten Hand fasste ich zwischen uns, platzierte meinen Finger auf ihrer Klit und begann sie zu stimulieren. Das gab ihr den Rest und sie warf ihren Kopf in den Nacken und schrie ihren Orgasmus lustvoll hinaus. Niemand konnte uns hier hören und das gefiel mir, denn sie konnte so laut sein, wie sie wollte. Ihr Körper zitterte und glühte, was nicht nur an der prallen Sonne, die auf uns hinunterbrannte, lag.

Mit meinen Händen packte ich sie an ihrer Taille, hob sie hoch und drehte sie mit dem Rücken zu mir.

„Bück dich und halte dich am Steuerrad fest“, wies ich sie an.

Sie streckte mir ihren geilen Arsch entgegen und ich drang mit einem festen Stoß in ihre nasse Lustgrotte ein. Immer fester stieß ich zu. Unser Stöhnen vermischte sich und dann knurrte ich meinen Höhepunkt über den Ozean. Patricia folgte mir augenblicklich. Unsere Nachbeben klangen nur langsam ab. Unsere Atmung kam stockend. Ich verharrte in ihr, beugte mich nach vorne und küsste ihre rechte Schulter.

„Das wird wieder eine Wiederholung geben, das verspreche ich dir“, flüsterte ich ihr ins Ohr, und Patricia begann zu grinsen.

Über ihre Schulter hinweg schaute sie mich mit ihren tollen grünen Augen an. Darin spiegelten sich Zufriedenheit und Begehren. Sie war nicht die erste Frau, die mich begehrte, aber mit ihr war es etwas anderes. Es war viel zärtlicher und intimer. Dennoch würde das mit uns nur während ihres Urlaubs funktionieren. Sobald sie wieder in Deutschland wäre, würde ich so weitermachen wie bisher. Und sie würde ihrem Job als solide Anwältin nachgehen. Ich bezweifelte, dass sie das, was sie hier mit mir machte, in ihrer Heimat weiterführen würde. Sie war bodenständig und nicht der Typ Frau, der jede Woche einen anderen ranlassen würde. Sie hatte mir ja gesagt, dass sie sich in ihrer Zukunft Kinder und einen festen Partner wünschte. Dennoch hoffte ich, dass sie bis dahin ihr Leben als Single genießen würde.

Langsam zog ich mein Glied aus ihr, rollte das Kondom ab und ließ es, nachdem ich es verknotet hatte, achtlos zu Boden fallen. Patricia richtete sich auf, drehte sich zu mir und lächelte glücklich. Mit meiner rechten Hand streichelte ich ihr über die Wange, zog sie an mich und küsste ihre Stirn.

„Komm, lass uns die Sonne genießen, bevor ich dich gleich wieder vernaschen werde“, hauchte ich ihr ins Ohr.






Patricia

Tim und ich hatten den ganzen Tag auf See verbracht und uns einige Male geliebt, allerdings konnte ich gar nicht mehr genau sagen, wie oft. Es tat gut, von einem Mann so umschwärmt zu werden. Und er hatte eine Ausdauer, die ich noch nie bei einem Kerl erlebt hatte. Nimmt er vielleicht heimlich Viagra? Bei meinen Ex-Partnern war nach zweimal meistens Schluss und sie schliefen erschöpft ein. Bei Peter war es sogar so, dass er gar keine Lust verspürte, mit mir zu schlafen. Wenn ich so an den Anfang unserer Beziehung dachte, dann war er schon immer eher der Sexmuffel. Kuscheln, sich in den Armen halten, okay, das wollte er, aber wenn es ums Vögeln ging, dann war er eine richtige Schlaftablette. Das war mit einer der Gründe, warum das mit uns einfach nicht mehr funktionierte. Irgendwie wunderte es mich jetzt im Nachhinein, dass ich ihm nie fremdging. Okay, wahrscheinlich hätte ich das sowieso niemals getan, weil ich einfach – bis vor ein paar Tagen – nicht die Frau für eine Nacht war.

In diesem Urlaub hatte sich das schlagartig geändert. Ich genoss mein Singleleben zusammen mit Tim auf ganzer Linie. Aber in Deutschland würde ich das nicht machen. Mir war mein Ruf als Anwältin wichtig. Es wäre eine Schande, wenn man mir nachsagen würde, dass ich mit jedem ins Bett ginge. Die Gegner meiner Klienten würden mich nicht mehr für voll nehmen und bei meinen Kollegen in der Kanzlei wäre ich die Chefin, die es mit jedem treibt. Das könnte ich niemals zulassen. Doch hier auf den Seychellen konnte ich tun und lassen, was ich wollte. Es kannte mich niemand und genau das war es, was ich so sehr genoss.

Nachdem mich Tim zu meinem Bungalow begleitet hatte, hatten wir ausgemacht, dass ich mich kurz frisch machen würde und dann zu ihm kam. Ich freute mich so sehr darauf, dass ich innerhalb kürzester Zeit fix und fertig war und vor seiner Tür stand.

„Hallo Süße“, begrüßte er mich und zog mich in seine Arme.

„Hallo schöner Mann“, grinste ich und blickte zu ihm nach oben.

„Lust auf einen Spaziergang am Strand?“

Ich blickte an mir hinab und deutete auf meine High Heels. „Könnte schwierig werden.“

„Die kannst du doch ausziehen“, entgegnete er mir und lachte dabei.

„Stimmt. Dann lass uns losgehen.“

Tim ließ mich kurz los, holte seinen Rucksack und warf ihn sich über die Schulter. Was er wohl da drin hat?, fragte ich mich gedanklich und war schon ganz neugierig darauf. Er griff nach meiner Hand und führte mich über die Stufen nach unten zum Strand. Kurz bevor der Weg zum Sand überging, blieb ich stehen, streifte mir meine Schuhe von den Füßen und nahm sie in die Hand.

„Ich kenn hier einen ganz tollen Platz, an dem uns niemand finden wird“, sagte Tim zu mir und führte mich über den Strand zu einem großen Felsen.

„Schaffst du es, darüber zu klettern?“, fragte er und deutete auf das Gestein.

„Klar“, antwortete ich und folgte ihm über den Steinhaufen.

Als wir oben ankamen, konnte ich außer einem schmalen Weg, der von Palmen gesäumt war, nichts sehen. Tim griff nach meiner Hand und zog mich hinter sich her. Wie lange wir schon unterwegs waren, wusste ich nicht, aber das war jetzt auch egal, denn das, was sich vor meinem Auge präsentierte, war unglaublich. Eine kleine Lagune, türkisfarbenes Wasser und weißer Sandstrand. Ein wahres Paradies. Tim öffnete seinen Rucksack, holte eine Decke heraus und breitete sie im Sand aus.

„Setz dich“, sagte er und ich tat wie mir geheißen.

Als Nächstes zog er eine Flasche Rotwein aus dem Rucksack sowie einen Korkenzieher und zwei Becher.

„Heute gibt es Rotwein“, lachte er und öffnete die Flasche.

Ich griff nach den beiden Bechern und hielt sie ihm entgegen, damit er diese füllen konnte. Als er fertig war, nahm er einen und lächelte mich an.

„Auf einen schönen Abend in dieser schönen Lagune“, sagte er, stellte die Flasche in den Sand und setzte sich neben mich.

Wir stießen mit den Pappbechern an, blickten aufs Meer hinaus und beobachteten den Sonnenuntergang. Es war schön hier und mit diesem Adonis an meiner Seite, der mich wahrscheinlich jeden Moment hier an Ort und Stelle vögeln würde, war es einfach traumhaft.






Tim

Nur der Mond erhellte diese sternenklare Nacht und ich konnte es kaum glauben, was Patricia gerade in diesem Moment tat. Sie hatte mich, nachdem wir uns lange geküsst hatten, mehr oder weniger einfach überfallen. Und jetzt ließ sie ihre Zunge über meinen prallen Schwanz gleiten. Ihre Augen fixierten die meinen. Ihr zuzuschauen, wie sie mich verwöhnte, war einfach geil. Sie nahm meine Erektion komplett in ihrem Mund auf, massierte meine Hoden und das war mehr als himmlisch. 

Ihr Kopf bewegte sich vor und zurück, ganz langsam, und das trieb mich fast in den Wahnsinn, denn mein Orgasmus sammelte sich bereits in mir. Es würde nicht lange dauern und ich würde den Gipfel der Erlösung erklimmen und laut kommen. Mein Körper begann förmlich zu beben. Ich kniff meine Augen zusammen, krallte mich an der Decke fest und ergoss mich mit einem lauten Knurren in ihrem Mund. Als ich langsam meine Augen öffnete, sah ich, dass Patricia meinen Samen schluckte, und mit ihrem sexy Blick trieb sie mich in den Wahnsinn. Diese Frau war unglaublich.

Mit einem zufriedenen Lächeln ließ sie meinen Penis aus ihrem Mund gleiten, krabbelte über mich und küsste meinen Hals.

„Gib mir ein paar Minuten, dann revanchiere ich mich, Süße“, sagte ich atemlos und streichelte ihr sanft über die Wange.

Patricia kuschelte sich eng an mich. Ihr Kopf ruhte auf meiner Brust und ich streichelte ihr über ihren Rücken. Ich musste schmunzeln, denn so innig lag ich noch nie mit einer Frau beisammen. Sie war anders als alle anderen und das lag nicht nur daran, dass sie mich nicht sofort rangelassen hatte. Patricia war etwas ganz Besonderes.

„Tim?“, wisperte sie.

„Ja?“, entgegnete ich ihr.

„Ich weiß, das mit uns ist nur, während ich hier bin. Sobald ich in ein paar Tagen abreise, kehre ich in mein Leben als solide Anwältin zurück und du bist hier wieder der Strandcasanova. Aber können wir vielleicht doch irgendwie in Kontakt bleiben?“

Bei dem Wort Strandcasanova musste ich schmunzeln. Ihr war wohl bewusst, dass sie nicht die einzige Frau war, die ich vögelte. Aber sie stellte keine Fragen dazu und darüber war ich froh. Sie musste nicht wissen, dass ihr Foto schon längst an meiner Wall-of-Fick hing. Das ging einzig und alleine mich etwas an.

„Klar können wir in Kontakt bleiben, wenn du das willst“, sagte ich zu ihr und küsste sie auf die Stirn.

Bisher hatte ich nach meinen One-Night-Stands niemals eine Freundschaft oder dergleichen aufrechterhalten, denn daran hatte ich einfach kein Interesse. Warum aber wollte ich, dass das mit Patricia anders lief? Irgendwie machte ich mir gerade im Moment selber Angst. Tim Forster, du wirst dich jetzt nicht verlieben, das ist so gar nicht deine Welt. Schnell schob ich diese Gedanken beiseite und begann Patricia zu küssen. Ihre weichen Lippen auf den meinen zu spüren war das, was ich wollte. Verdammt, Tim, was ist los mit dir?

 

****

 

Die Nacht hatte Patricia, nachdem wir die Lagune verlassen hatten, bei mir verbracht. Ich konnte und wollte sie einfach nicht gehen lassen, sondern wollte sie bei mir haben. Heute Morgen hatten wir gemeinsam gefrühstückt und waren dann zusammen eine Runde am Strand joggen. Sie hatte eine tolle Kondition und das kam uns beiden sehr gelegen, denn als wir in meiner Wohnung ankamen, hatte ich sie im Flur von hinten genommen.

André saß im Sand vor der Tauchschule und musterte mich eindringlich, als ich auf ihn zukam. 

„Hi, alles klar bei dir?“, wollte ich von ihm wissen.

„Nope!“, gab er mir als kurze, knappe Antwort.

„Warum? Was ist los?“, fragte ich und setzte mich zu ihm.

„Samira war vorhin da.“

„Ja und?“

„Sie hat dich mit Patricia zusammen gesehen heute Morgen, als ihr joggen wart.“

„Na und, was soll’s?“

André seufzte und blickte mich von der Seite an.

„Alter, raus mit der Sprache. Was ist passiert?“, wollte ich von ihm wissen, denn ich spürte, dass irgendwas nicht stimmte.

„Sie hat mich gefragt, was zwischen euch läuft, und äh …“, er unterbrach seinen Satz, blickte aufs Meer und sagte nichts weiter.

„André, was hast du Samira erzählt?“

„Die Wahrheit!“

„Wie? Die Wahrheit?“

Er zuckte mit den Schultern, blickte mich entschuldigend an und sagte: „Dass Patricia nur eine Wette ist.“

„Das ist jetzt nicht dein Ernst?“, schrie ich ihn an und sprang auf.

„Du weißt, dass Samira eine hinterhältige Schlange ist und wahrscheinlich alles Patricia erzählen wird.“

„Sorry, aber du weißt doch, wie sie sein kann. Sie hat mit ihren langen Wimpern geklimpert, mir einen Blowjob angeboten und schon quasselte ich drauflos.“

„Sag mal, spinnst du? Du hast für einen verfickten Blowjob alles über die Wette ausgeplaudert?“

André nickte, blickte mich dabei aber nicht an.

„Du bist ein Vollidiot“, sagte ich und machte mich auf den Weg zu Patricia, ehe Samira ihr einen Besuch abstattete.

So schnell meine Beine mich tragen konnten, rannte ich zu ihrem Bungalow. Doch als ich klopfte, öffnete sie nicht.

„Patricia, bist du da?“, rief ich, bekam aber keine Antwort.

Verdammt, ich wollte nicht, dass sie das mit der Wette erfuhr. Denn das würde alles zerstören und ich wollte die Zeit, die sie noch hier war, zusammen mit ihr genießen.






Patricia

Ich stand am Mittagsbuffet und schaufelte mir eine ordentliche Portion Pasta auf einen Teller – obwohl ich heute früh ausgiebig mit Tim gefrühstückt hatte. Gerade als ich mich auf einen der freien Tische zubewegte, versperrte mir eine Hotelangestellte den Weg und lächelte mich süffisant an.

„Du bist Patricia Burger, richtig?“, fragte sie mit eiskalter Stimme.

„Ja … äh … wieso?“

Was bitte wollte sie von mir?

„Du hast mit Tim Forster gevögelt.“

Mir entglitten die Gesichtszüge und ich wusste nicht so recht, was ich darauf sagen sollte.

„Du weißt hoffentlich, dass er nicht nur dich fickt, sondern andere, unter anderem mich, auch.“

Dass Tim ein Casanova war, dessen war ich mir bewusst, dennoch traf es mich hart, wie eine Faust, es aus dem Mund dieser hübschen Frau zu hören. Ich war noch immer nicht fähig, irgendetwas darauf zu antworten, und schaute die Frau einfach nur sprachlos an.

„Was du allerdings nicht weißt, ist, dass du eine Wette warst.“

Mir wurde schlagartig schlecht und dann fiel mir der Teller aus der Hand. Die Pasta und Scherben lagen am Boden. Ich war eine Wette? Das traf mich hart und mir standen die Tränen in den Augen. Dass er nicht nur mich beglückte, dessen war ich mir von Anfang an bewusst, aber dass ich das Objekt einer Wette war, das war zu viel für mich. Wortlos drehte ich mich um und lief aus dem Restaurant. Die Tränen, die sich in meinen Augen gesammelt hatten, konnte und wollte ich nicht mehr zurückhalten und ließ ihnen freien Lauf.

Als ich über die Wege der Hotelanlage lief, sah ich Tim. Genau ihm wollte ich jetzt nicht in die Augen schauen. Dieses Arschloch. Ich war so sauer auf ihn. Hatte er mit André gewettet, wer mich zuerst ins Bett bekommen würde? Denn ich hatte die letzten Male schon gemerkt, dass sein Kollege versuchte mit mir zu flirten. Es tat weh, zu wissen, dass es nur eine Wette war. Verliebt war ich nicht in Tim und dass er neben mir noch mit anderen fickte, war mir auch egal. Mir ging es hier einfach nur um die Tatsache, dass er mich wie ein Objekt behandelte.

„Patricia, warte!“, rief er mir hinterher, als ich kurz vor ihm nach links abbog, um einen anderen Weg einzuschlagen.

„Verpiss dich, du Arsch!“, schrie ich über meine Schulter hinweg.

Er aber dachte nicht im Traum daran, mir nicht zu folgen, und holte mich nach wenigen Augenblicken ein. Tim griff nach meiner Hand, wirbelte mich herum und blickte auf mich herab.

„Ernsthaft, eine Wette? Das ist demütigend, weißt du das?“, schluchzte ich.

„Patricia, es tut mir leid. Das mit der Wette war der größte Mist, den ich seit Langem gemacht habe. Bitte verzeih mir!“

„Nein, das kann ich nicht. Lass mich in Ruhe!“

„Bitte hör mir zu.“

„Warum sollte ich?“

„Weil ich dir was sagen muss.“

„Was denn? Dass du andere auch noch vögelst? Mein Lieber, das war mir von Anfang an klar. So ein Typ wie du hat mehrere Damen an der Hand.“

„Seitdem ich mit dir geschlafen habe, hatte ich keine andere mehr angerührt. Das musst du mir glauben.“

Mit dem Handrücken wischte ich mir meine Tränen weg und funkelte ihn böse an.

„Das ist mir scheißegal. Hier geht es nicht um irgendwelche anderen Tussen, sondern darum, dass ich eine Wette war. Das verletzte mich mehr, als zu wissen, dass du täglich mit anderen Weibern fickst.“

„Verdammt! Es tut mir leid!“, schrie er und zog mich in seine Arme.

„Lass mich los!“, schniefte ich, doch er dachte nicht daran, das zu tun, um was ich ihn bat.

„Patricia, ich … ich … oh Gott, dass mir das jemals passieren würde … ich … habe mich in dich verliebt!“, flüsterte er mir ins Ohr.

„Du bist kein Mann, der sich verliebt!“, knurrte ich und versuchte mich aus seiner Umarmung zu befreien.

„Das dachte ich auch immer, bis du in mein Leben kamst.“

„Sorry, aber ich glaube dir kein Wort und jetzt lass mich los, sonst schreie ich um Hilfe!“

Tim ließ mich langsam los, streichelte über meine Wange, doch ich schlug seine Hand weg.

„Ich wünsch dir noch ein schönes Leben!“, fauchte ich ihn an, drehte mich um und ließ ihn ohne ein Wort des Abschieds stehen.






Tim

Warum hatte ich diesen Schwachsinn mit der Wette nur gemacht? Sie war enttäuscht von mir und glaubte mir nicht, dass ich mich in sie verliebt hatte. Ich selbst konnte es ja kaum glauben, dass ich wegen einer Frau Herzschmerz hatte. So etwas war mir noch nie passiert, war ja immer ich der Herzensbrecher.

Um einen klaren Kopf zu bekommen, hatte ich mir ein paar Tage freigenommen. André versicherte mir, dass er die Arbeit für die Tauchschule auch alleine schaffen würde. Die meiste Zeit saß ich auf meinem Balkon und dachte über alles nach. Nur Patricia bekam ich nicht aus meinem Kopf. Aber wie sollte eine Beziehung zwischen uns auch funktionieren, selbst wenn sie mir verzeihen würde. Sie würde niemals ihren Job aufgeben und ich ebenfalls nicht. Wir könnten nicht zusammen glücklich sein und das war das Schlimmste an diesem ganzen Schmerz. Der große Casanova Tim Forster hat Liebeskummer und für tausend Weiber, die allesamt an meiner Wall-of-Fick hängen, wäre das eine Genugtuung.

In meinem Kopf spann sich ein Plan zusammen. Schnell blickte ich auf die Uhr. Wenn ich Glück hatte, dann war der Bus, der Patricia zum Flughafen bringen würde, noch nicht weg. Entschlossen ging ich zur Tür und rannte zur Hotelanlage hinüber. 

Als ich durch die Empfangshalle in Richtung der Parkplätze sprintete, schrie mir Samira irgendwas von wegen „Die bekommst du nicht“ nach. Doch darauf reagierte ich nicht. Ich wollte Patricia und ich würde sie bekommen. Koste es, was es wolle.

Draußen vor dem Hotel stand ein großer Bus und als ich ihn umrundete, sah ich sie. Mein Herz schlug mit einem Mal schneller. Sie wollte gerade einsteigen, doch ich rannte auf sie zu und schrie: „Patricia, warte bitte!“

Mit großen Augen schaute sie mich an und wartete auf mich. In mir keimte Hoffnung auf.

„Bitte geh nicht!“

„Tim, mein Flieger geht in drei Stunden. Ich habe nicht ewig Zeit. Was willst du?“

„Dich!“

„Nein, das willst du nicht“, sagte sie.

„Doch. Ich habe mich wirklich in dich verliebt!“

„Tim, sorry. Aber du bist kein Mann, der sich in eine Frau verlieben kann. Du weißt nicht, was Liebe ist.“

„Ich weiß sehr wohl, was Liebe ist. Mein Herz schlägt schneller, wenn ich bei dir bin. Ich muss immer an dich denken. Bitte, glaub mir.“

Patricia presste ihre Lippen zusammen und schüttelte den Kopf. „Es war eine schöne Zeit mit dir, bis ich erfahren habe, dass du eine Wette wegen mir hattest.“

„Bitte vergiss die blöde Wette“, bat ich sie und griff nach ihrer Hand.

„Nein, Tim! Bitte lass mich gehen.“

„Ich kann dich nicht gehen lassen. Dein Platz ist hier bei mir“, sagte ich zu ihr und zog sie an mich.

„Mein Platz ist in Deutschland in meiner Kanzlei. Nicht hier bei dir auf den Seychellen“, seufzte sie.

„Empfindest du denn nichts für mich?“, wollte ich von ihr wissen.

„Nein. Es war für mich nur Sex, den ich sehr genossen habe. Ich konnte alles, was vor meinem Urlaub geschah, vergessen. Dafür bin ich dir dankbar. Aber ich habe mich nicht in dich verliebt.“

Das zu hören, tat verdammt weh und mein Herz schmerzte wie niemals in meinem Leben. Sie hatte mir mit diesen Worten einen Fausthieb in die Magengegend verpasst.

„Leb wohl, Tim!“, sagte sie, blickte mich mit ihren grünen Augen an und befreite sich aus meinen Armen.

Ich konnte nichts sagen. Patricia stieg in den Bus, ohne sich umzudrehen. Sie verließ mich. Sie hatte sich nicht in mich verliebt. Sie hatte die Zeit mit mir genossen, aber Liebe empfand sie keine. Die Türen schlossen sich und der Bus setzte sich in Bewegung. Mit Tränen in den Augen blickte ich dem Fahrzeug hinterher.

„Ich werde dich niemals vergessen!“, flüsterte ich und ließ den Tränen freien Lauf.






Patricia

Erschöpft von meinem Urlaub, in dem ich all das nachgeholt hatte, was mir in den letzten Monaten so sehr gefehlt hatte, betrat ich mein Haus. Es war ruhig. Totenstille. Aber das war ja kein Wunder, denn Peter war, während ich auf den Seychellen war, ausgezogen. Meinen Koffer stellte ich im Flur ab und ging in die Küche. Ich wollte mir zum Abschluss meiner freien Tage ein Glas Rotwein genehmigen, denn schon morgen früh musste ich wieder in der Kanzlei meines Vaters sein. Aus dem Schrank holte ich mir ein Weinglas, griff nach einer Rotweinflasche, die auf der Anrichte stand, entkorkte sie und goss mir etwas davon ein. Als ich mich mit dem Glas in der Hand umdrehte, entdeckte ich auf dem Esstisch einige Zettel. Es waren die Unterlagen für die Eheauflösung, die ich nur noch unterzeichnen musste. Daneben lagen Peters Hausschlüssel und ein von Hand geschriebener Brief.


Liebe Patricia,

zehn Jahre haben wir gemeinsam verbracht. Zehn Jahre, in denen wir durch dick und dünn gingen. Zehn Jahre, in denen wir uns weiterentwickelt haben. Niemand von uns blieb jemals stehen. Wir gingen gemeinsam unseren Weg. Doch irgendwann kam der Zeitpunkt, ich weiß nicht, wann der war, da blieben wir beide stehen. Unsere Liebe bröckelte immer mehr, doch wir merkten es nicht. Wir lebten einfach so weiter. Wir waren wohl blind, aber nicht vor Liebe. Wir achteten nicht mehr gegenseitig aufeinander, sondern nur noch auf uns selbst. Der Weg, den wir so lange gemeinsam gingen, teilte sich letzte Woche an unserem Tag der Trauung. Jetzt gehst du deinen und ich den meinen. Doch ich möchte, dass du weißt, dass du immer einen Platz in meinem Herzen haben wirst.


Alles Gute 

Peter


Während ich die Zeilen gelesen hatte, füllten sich meine Augen mit Tränen. Ich hatte auf den Seychellen alles vergessen, was passiert war. Es war so, als wäre das mit Peter und mir nie geschehen. Was einfach daran lag, dass mich Tim ablenkte und mir das gab, was mir in der Beziehung zu meinem langjährigen Freund gefehlt hatte. Doch jetzt traf mich die Realität knüppelhart. Ich fühlte mich einsam. Mit dem Brief in der einen und dem Rotweinglas in der anderen Hand ließ ich mich auf dem Küchenboden nieder und weinte bitterliche Tränen. Ich wusste nicht, warum. War es wegen Peter? War es wegen Tim, der mir seine Liebe vor wenigen Stunden gestanden hatte? Ich aber hatte mich nicht in ihn verliebt. Für mich war es nur ein heißer Urlaubsflirt gewesen. Oder lag es einfach nur daran, dass mir mein Leben frech ins Gesicht lachte und mir zuflüsterte: Tja, Patricia Burger, jetzt bist du alleine …






Epilog

Tim

1 Woche später

 

Seit Patricia einfach in den Bus gestiegen war, ging es mir schlecht. Ich vermisste sie. Kurz war ich schon so weit, dass ich mir einen Flug nach München buchen wollte, um sie in ihrer Kanzlei zu besuchen. Doch André hatte mich davon abgehalten und mir gesagt, dass es nichts bringen würde. Ich musste mir eingestehen, dass ich für sie nur ein Urlaubsflirt war. Ablenkung fand ich nur, indem ich mich Hals über Kopf in meine Arbeit als Tauchlehrer stürzte. Von Frauen ließ ich die Finger, auch wenn mir so einige schöne Augen machten. Keine konnte mit Patricia mithalten.

Es war das zweite Mal in meinem Leben, dass mir eine Frau das Herz brach, und das hatte ich niemals wieder zulassen wollen, trotzdem passierte es. Damals, als ich meine Zelte in Deutschland abbrach, war Andrea für meinen Herzschmerz verantwortlich. Wir waren zwar nur sechs Monate zusammen, aber ich hatte diese Frau geliebt. Mich hielt nichts mehr in Deutschland und so beschloss ich, mein Leben als Draufgänger auf den Seychellen zu leben. Das klappte so gut. Ich hatte mehrere Weiber zum Flachlegen und genoss es, ein Casanova zu sein. Bis dann Patricia mit ihren wunderschönen grünen Augen hier auftauchte. Nie wieder wollte ich mich verlieben, aber sie hatte es geschafft, mein Herz im Sturm zu erobern. Auch wenn ich am Boden zerstört war, musste ich mich aufraffen und wieder der Tim werden, der ich vor ihr war. Der Tauchlehrer, der nichts anbrennen lässt.






Patricia

4 Wochen später

Meine Urlaubsbräune verblasste allmählich, doch die Erinnerungen an die Seychellen und den unglaublich gut aussehenden Tim blieben. Sie hatten sich tief in mein Gedächtnis eingebrannt. Niemals würde ich diese leidenschaftlichen Tage, die wir zusammen verbracht hatten, vergessen.

Dennoch war es so, dass ich mich einsam fühlte wie noch nie in meinem Leben. Hätte ich ihm glauben sollen? Hatte er sich wirklich in mich verliebt? Nein, es war bestimmt nur eine Schwärmerei von ihm. Ein Mann wie Tim verliebte sich nicht. Das passte so gar nicht zu ihm. Für mich war der sexy Tauchlehrer nur eine Ablenkung, die ich sehr genoss. In so kurzer Zeit hatte ich mich nicht verliebt und das wollte ich auch gar nicht.

Die Ehe von Peter und mir war mittlerweile aufgelöst. Kontakt hatten wir keinen mehr. Wozu auch? Er ging seinen Weg und ich meinen. Das Leben als Single hatte zwei Seiten, die eine, die ich sehr genoss, denn ich konnte tun und lassen, was ich wollte. Okay, zwar hüpfte ich nicht von Bett zu Bett, weil das einfach nicht mein Stil war. Aber ich machte Sachen, die ich noch nie gemacht hatte. Letzte Woche war ich beim Fallschirmspringen gewesen und als Nächstes würde Bungeejumping dran sein.

Und dann gab es die traurige Seite meines Lebens als ledige Frau, nämlich die, wenn ich am Abend alleine an meinem Tisch saß, meine Spaghetti aß und mich anschließend ins Bett legte. Es war niemand zum Reden oder Kuscheln da. Das stimmte mich immer wieder traurig und ich fiel in eine kurze Depriphase. Zum Glück hatte ich meine verrückte Schwester Pea an meiner Seite, denn die munterte mich immer wieder auf. Vor ein paar Tagen hatte sie sich in mein Haus einquartiert, einfach, um für mich da zu sein. Familie zu haben, die immer für einen da ist, ist das Schönste auf der ganzen Welt. Und irgendwann wird für mich der richtige Mann in mein Leben stolpern, doch bis es so weit ist, werde ich einfach die Zeit als Singlefrau genießen.

 

 

 

 

 

 

 

 

Dieses Buch widme ich meinem Bruder, der immer für mich da ist.
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Klappentext:

Von Kerlen hat Maxine erst mal genug, als sie das Jobangebot aus ihrer Traumstadt New York annimmt. Doch kaum in den USA angekommen, schlittert sie in eine heiße Affäre mit keinem Geringeren als Devon Devereaux, dem begehrtesten Junggesellen der East Coast!

Devon ist hin und weg von der üppigen Brünetten mit den heißen Kurven. Die beiden verbringen leidenschaftliche Stunden miteinander, der Sex bringt Maxine zu ungeahnten Höhepunkten. Doch den attraktiven Milliardär umweht ein dunkles Geheimnis, und genau daran droht alles zu zerbrechen...


 

+++Die erotische Gesamtausgabe umfasst: “The Playlist” + “The Playlist 2” + EXKLUSIVES BONUSMATERIAL in einem Buch!+++ 

 

Leseprobe des Erotik Nr. 1 Bestsellers "The Playlist - Gesamtausgabe" von Lea Petersen

Maxine

∞

 

Der Wecker klingelte wie immer viel zu früh. Maxine räkelte sich genüsslich im Bett und kuschelte sich an Martin. Dieser zog sie an sich, küsste sachte ihre Halsbeuge und raunte ihr ins Ohr: „Guten Morgen, meine Schöne!“ Auf Maxines Gesicht breitete sich ein Grinsen aus. Sie glitt mit ihren Händen über seinen Oberkörper und wollte sich auf eine kleine erotische Spielerei einlassen, als Martin sich abrupt von ihr wegdrehte und aufstand. Mit einem bedauernden Lächeln auf den Lippen beugte er sich über sie, streichelte sanft ihre Wange mit seiner Hand und sagte: „Ich darf nicht zu spät kommen – dafür nehmen wir uns am Wochenende Zeit.“

Maxine legte ihre Hand über seine Hand und küsste seine Handinnenfläche. „Ich nehme dich beim Wort!“, hauchte sie verführerisch und ihre braunen Augen mit den goldenen Sprenkeln blitzten amüsiert auf. Während Martin im Bad war, deckte Maxine den Tisch und kochte Kaffee. Sie aß gerade den letzten Bissen Toast, als Martin im Bademantel die Küche betrat. Er setzte sich an den Tisch. Maxine goss ihm seinen Kaffee ein und füllte auch ihre Tasse ein weiteres Mal auf.

„Danke dir. Denkst du daran, dir den Sonntag frei zu halten?“, lächelte Martin sie an.

Sie blickte ihn über den Rand ihrer Kaffeetasse an und antwortete: „Ja! Und du willst mir immer noch nicht verraten, was du mit mir vorhast?“

Ein amüsiertes Glitzern glimmte in seinen rauchblauen Augen auf und er erwiderte: „Nein! Du wirst dich gedulden müssen.“ Dann verschwand sein Gesicht hinter der Zeitung, die er in Händen hielt. Martin war als Rechtsanwalt in einer international agierenden Kanzlei tätig. Sein überdurchschnittlich guter Studienabschluss inklusive zweier Auslandssemester hatte ihm vor drei Jahren ermöglicht, eine Assistenzstelle dort zu ergattern. Sein erklärtes Ziel war die Partnerschaft in dieser Kanzlei und Maxine hatte seinen Erzählungen entnommen, dass sich diese in einer nicht allzu fernen Zukunft befand. 

Sie hatte Martin vor über einem Jahr auf einer Party bei gemeinsamen Freunden kennengelernt. Er war jetzt nicht der Ferrari unter den männlichen Anwesenden gewesen, aber verstecken musste er sich auch nicht und er schien alleine auf der Party zu sein. Das musste ja nichts heißen, aber die Chance bestand, dass er ein Single war wie sie. Sie selbst sah sich auch eher als einen VW-Käfer und nicht als die atemberaubende Version eines Porsches. Also hatte sie es gewagt und den schlaksigen Mann angesprochen. Er war etwas größer als sie, hatte angenehme Gesichtszüge, in denen die rauchblauen Augen amüsiert aufblitzten, während er sich mit ihr unterhielt, und konnte Maxine mit einem wachen Verstand begeistern. Leider hatte sein Genpool ihm mit Mitte dreißig schon schütteres Haar beschert, das er aber zum Glück einfach nur extrem kurz trug und sich damit eine peinliche Frisur ersparte. 

Sie verstanden sich auf Anhieb und merkten schnell, dass sie in Sachen Humor auf einer Wellenlänge lagen. Vier Wochen und sechs Dinnerdates später waren sie offiziell ein Paar und vor sechs Monaten war Martin zu ihr in ihre Zweizimmerwohnung gezogen. 

Maxine trank ihre Tasse Kaffee aus und huschte unter die Dusche. Ihre dunkelbraunen gelockten Haare fasste sie zu einem Dutt zusammen und schäumte nun ihre üppigen Rundungen ein. Ihre Mutter hatte ihr in ihren Teenagertagen Trost spenden wollen und gesagt: „Mach dir nichts draus, Max – der liebe Gott hat dir eben alles in Rund mitgegeben. Du kannst dir dein Hungern sparen – es ist und bleibt alles an dir rund!“ Für Diäten hatte Maxine bis heute nicht genügend Disziplin und so hatte sie sich irgendwann mit ihrem Körper arrangiert. An Liebhabern hatte es ihr all die Jahre auch nicht gemangelt – und letztendlich hatte sie auch gelernt, gerade mit ihrem üppigen Dekolleté und ihren runden Hüften und dem – für europäische Verhältnisse – ausladenden Hinterteil zu kokettieren. Glücklicherweise verteilten sich die Rundungen auf knapp einen Meter siebzig und der Schöpfer hatte ein Einsehen gehabt und ihr wenigstens schlanke Fesseln zu ihren üppigen Schenkeln gegönnt. 

Sie hörte Martin nach ihr rufen und so trat sie in ihrem Bademantel aus dem Badezimmer auf den Flur. Martin war schon fertig angezogen und schlüpfte gerade in seinen leichten grauen Trenchcoat von Burberry. „Ich gehe dann jetzt, Maxine. Es wird wahrscheinlich spät werden, aber du wirst ja auch nicht so früh zu Hause sein“, sagte er und gab ihr einen leichten Kuss auf ihre vollen Lippen.

Sie lächelte ihn an und erwiderte: „Ja, stimmt – ich hab dir ja schon erzählt, dass im Moment anscheinend alle unsere Models wollen!“ Dann fügte sie noch hinzu: „Bis später!“ Martin verschwand durch die Tür. 

Maxine räumte den Frühstückstisch ab – Martin war hier ein richtiger Macho. Hausarbeit gehörte nicht zu den Aufgaben, die er übernahm. Das hatte er schon vor seinem Einzug klargestellt. Maxine hatte sich damit arrangiert und gönnte sich einmal in der Woche eine Putzfrau. Die Betten musste sie morgens aber immer noch selbst machen – und so tat sie dies nun.

Nach der üblichen morgendlichen Hausarbeit widmete Maxine sich dann ihrem Tages-Make-up und ihrer Outfitwahl für diesen Tag. Sie arbeitete seit fünf Jahren für die Dependance einer internationalen Modelagentur hier in Berlin. Model Inc. war ursprünglich Anfang der Neunziger von einem ehemaligen Model in New York gegründet worden. Angelina Riviera gehörte damals zur ersten Liga der Supermodels und wollte sich aber schlauerweise ein zweites Standbein aufbauen. Heute war sie immer noch an der Spitze der Agentur und mehrfache Millionärin. 

Maxine hatte sie einmal vor zwei Jahren kennenlernen dürfen und war von ihrer Persönlichkeit überwältigt gewesen. Auch mit fast fünfzig war sie noch von atemberaubender Schönheit und nicht in die Botoxfalle getappt. Sie versuchte auch nicht, wie eine Achtzehnjährige herumzulaufen, sondern kleidete sich mit einer lässigen Eleganz, ohne aufgedonnert zu wirken. Und was Maxine, die damals mit klopfendem Herzen vor Angelina gestanden hatte, am meisten überraschte, war ihre offene und herzliche Art. So ganz ohne Attitüde. Aber sie zeigte auch eine gewisse Strenge und Maxine konnte sich vorstellen, dass Angelina eine harte Verhandlungspartnerin sein konnte.

Mit der Agenturchefin hier in Berlin kam Maxine auch klar. Allerdings gehörte Sanja Martens zu der Sorte Frauen, die immer im Mittelpunkt stehen wollten. In Maxine hatte Sanja keine Konkurrentin entdeckt und so war das Arbeitsverhältnis relativ entspannt.

Maxine konzentrierte sich darauf, was sie heute anziehen würde. Sie schlüpfte in den schwarzen BH mit den leicht vorgeformten Cups und dem Spitzenrand. Glücklicherweise musste man sich heutzutage nicht mehr in Oma-BHs pressen, nur weil man mit seiner Oberweite weit entfernt von dem üblichen 75B war. Nachdem sie die Schließe des BHs im Rücken geschlossen hatte, positionierte sie die Cups noch mal richtig, sodass ihr Dekolleté auch ordentlich aussah – immerhin hatte sie ganz ohne Silikon ein ordentliches 80E vorzuweisen. Dann schlüpfte sie in die zu dem BH passende Spitzenpanty. Sie hatte schon als Jugendliche keine Strings gemocht und bevorzugte die breitere Variante eines Slips. 

Dann legte sie ihren Strapsgürtel an und setzte sich auf das Bett. Vorsichtig zog sie die Originalnylons, die sie über einen Internetshop in England bezog, über ihre Beine. Nun befestigte sie die Stümpfe an dem Strapsgürtel. Sie mochte keine Strumpfhosen und hatte ein Faible für die Unterwäsche der fünfziger Jahre – besonders die der Pin-up-Girls. 

Zu guter Letzt schlüpfte sie in einen dunkelgrauen Bleistiftrock mit einem hohen Schlitz im Rücken und zog eine klassische schwarze Bluse dazu an. Ihre Stiletto-Pumps warteten in einer Tasche an der Garderobe darauf, mitgenommen zu werden. Für den Weg zur Arbeit würde sie schlichte schwarze Turnschuhe tragen. Sie quälte sich nicht gerne mit den Pumps durch die öffentlichen Verkehrsmittel Berlins. 

Im Flur zog sie ihren Mantel an – der Frühling kündigte sich zwar jetzt Anfang April vehement an, aber es war morgens einfach sehr frisch. Sie löschte das Licht im Flur, nahm all ihre Taschen mit und war bereit, in den Kampf des heutigen Freitags zu ziehen.

 

∞

 

Glücklicherweise war der Tag nicht ganz so schlimm wie erwartet. Es war nur der übliche Wahnsinn: ununterbrochenes Telefonklingeln, nicht enden wollende E-Mail-Eingänge, Terminvereinbarungen und -absagen und nebenbei hatte sie noch ein offenes Ohr für die zerbrechlichen Seelen so mancher Models.

Maxine hatte sich für einen Moment ausgeklinkt und war mit einer Tasse Cappuccino aufs Dach des Bürogebäudes entwischt. Im Sommer war diese Dachterrasse der Hotspot in der Mittagspause. Heute fröstelte es Maxine ein wenig und sie zog den Mantel enger um sich. Genüsslich schlürfte sie ihren Cappuccino und ließ ihren Blick über das atemberaubende Panorama gleiten. Nicht allzu weit entfernt sah sie den Fernsehturm vom Alexanderplatz. Auch fast zwanzig Jahre nach dem Mauerfall war Berlin immer noch eine Riesenbaustelle. Maxine hatte heute aber keine Muße, den Ausblick wirklich zu genießen. Ihre Gedanken kreisten immer wieder um eine Sache. Was hat Martin am Sonntag wohl mit mir vor? Und warum macht er darum so einen Aufwand? Er hatte ihr keine Details verraten. Insgeheim hoffte sie auf einen Heiratsantrag. Sie konnte nicht behaupten, dass Martin ihr den Atem raubte, aber sie fühlte sich wohl in seiner Nähe und konnte sich vorstellen, mit ihm alt zu werden. Sie hatte nie nach dieser alles umfassenden Liebe gesucht – dafür hatte ihre Mutter sie viel zu realistisch erzogen. Schmetterlinge hatte sie schon manchmal im Bauch gehabt, aber die hatten dann meist auch wieder das Weite gesucht. Bei Martin hatte sie ein Gefühl der Bodenständigkeit und der Sicherheit. Tief in ihrem Inneren sehnte sie sich nach mehr, das wusste sie, aber sie hatte auch Angst vor diesem ‚Mehr‘. Dieses ‚Mehr‘ würde bedeuten, sich verletzbarer zu machen, weil sie auch mehr von sich geben müsste. Und deshalb war Martin eigentlich der perfekte Kandidat für eine Ehe. Sie liebte ihn, aber auf eine schlichte und beständige Art – entsprechend dem, was er für sie verkörperte. Er war jetzt auch nicht der Wortakrobat, wenn er seine Gefühle ihr gegenüber ausdrückte, aber immerhin sagte er des Öfteren die vermeintlich magischen drei Worte. Wenn er „ich liebe dich“ sagte, wurde es ihr warm ums Herz und sie konnte diese Worte erwidern, ohne Angst zu haben. Und wenn er dir tatsächlich einen Antrag macht … dann ist es aber zu spät für eine Hochzeit in diesem Jahr – immerhin haben wir jetzt April. Er hatte ja mal erwähnt, dass er, wenn er heiraten würde, eine Feier haben wolle. Hmm, so eine Hochzeit mit allem Drum und Dran. Maxine sah sich in einem weißen Hochzeitskleid. Ein dünner Schleier mit Spitzenapplikationen fiel lang über ihren Rücken und das Kleid hatte eine kleine Schleppe. Sie hielt einen wunderschönen Brautstrauß aus pinken Rosen in den Händen und lief am Arm ihres besten Freundes Gerry den Gang zwischen den Kirchenbänken auf einen lächelnden, am Altar wartenden Martin zu. Gerry würde dafür sicherlich aus New York angereist kommen. Ein verträumtes Lächeln glitt über ihr Gesicht. Ja, so wird es sein, wenn wir dann mal heiraten …  

Leider riss sie das Vibrieren ihres Handys in ihrer Manteltasche aus ihren Tagträumen. Seufzend nahm sie es aus der Tasche und runzelte die Stirn, da die Nummer der Agenturchefin auf ihrem Display zu sehen war. Mit einem Lächeln nahm sie das Gespräch an und sagte: „Sanja! Was kann ich für dich tun?“

Sanja antwortete: „Ich hoffe, ich störe dich nicht in deiner Mittagspause – ich habe dich an deinem Platz nicht gefunden. Kannst du bitte in mein Büro kommen?“

Ups, habe ich etwa etwas angestellt??? Jetzt halt den Ball flach – wer weiß, was sie will. „Ja, natürlich, Sanja. Passt es dir in knapp zehn Minuten?“, fragte Maxine.

„Ja, gerne. Bis gleich!“, erwiderte ihre Chefin. Sie verabschiedeten sich voneinander und Maxine verließ die Dachterrasse.

 

∞

 

„Schön, dass du da bist, Maxine. Bitte setz dich doch“, forderte Sanja sie auf und wies mit der Hand auf einen der schwarzen Ledersessel, die in der verglasten Ecke ihres Büros standen.

Das ist aber nicht der heiße Stuhl für Vergehen! Wenn sie einen rundmacht, dann geschieht das doch meist an ihrem Schreibtisch. Ruhig, Brauner! Nicht aufregen! Und doch spürte Maxine, wie ihre Handflächen feucht wurden. Sie hörte Sanja dennoch aufmerksam zu.

„Maxine, wie du ja aus unseren Jahresgesprächen weißt, bin ich äußerst zufrieden mit deiner Arbeit hier bei uns. Du hast auch nach fünf Jahren den Elan nicht verloren und bist sowohl bei unseren Kunden wie auch bei unseren Mädels gern gesehen.“ Für Sanja waren die Models immer ‚Mädels‘.

Ja?! Und?! Trotzdem willst du mir jetzt kündigen???

„Ich habe dir ein Angebot zu machen, und für dich bedeutet dieses Angebot eine Wahnsinnschance“, fuhr Sanja fort und atmete tief durch.

Jetzt mach es nicht so spannend!

„Im New Yorker Hauptsitz ist eine Stelle frei. Angelina sucht zwar schon, aber aus irgendeinem Grund hat sie sich an dich erinnert und hat mich angerufen. Ich solle vorab klären, ob du vielleicht Interesse an dieser Stelle hast. Sie konnte sich explizit an dich erinnern – und vor allem daran, dass du ihr so vorgeschwärmt hattest, dass du gerade zu verliebt seist in New York und dort schon öfters Urlaub gemacht hast. Und natürlich war sie auch damals schon begeistert von dem Feedback, das ich ihr über dich gegeben hatte, und sie hatte ja auch mitbekommen, wie gut du damals das Problem mit dem Ausfall von Christina bei dem Auftrag von Horst Lutz gelöst hast.“ 

Wie bitte, was? Aber es sind doch mittlerweile fast zwei Jahre vergangen! Und mein Gott, nein, ich will nicht weg – nein, nein, nein.

Sanja erkannte ihre Sprachlosigkeit und sagte sanft: „Maxine, du musst dich nicht heute entscheiden. Sag mir am Montag Bescheid. Ich weiß natürlich, dass das nicht von jetzt auf gleich zu entscheiden ist, aber das ist auch eine Chance, die man nur einmal im Leben bekommt.“

Jetzt endlich fand Maxine ihre Worte wieder. Sie räusperte sich und erwiderte: „Entschuldige bitte, Sanja. Ich bin gerade einfach nur überrascht und kann gar keine klaren Gedanken fassen. Natürlich ist das eine Wahnsinnschance, aber … also … komme ich denn dann wieder? Ist es nur für eine begrenzte Zeit? Muss ich mich bewerben?“

In Sanjas dunklen Augen glimmte wachsames Interesse auf, als sie sagte: „Ich verstehe natürlich, dass dich das jetzt umhaut. Soweit ich es verstanden habe, wartet Angelina nur auf einen Rückruf von dir und hofft, dass du Anfang Mai in New York zu arbeiten anfängst. Und es war nicht die Rede davon, dass es nur ein befristeter Einsatz ist. Du verfügst doch über die doppelte Staatsbürgerschaft, also gibt es ja auch mit dem Aufenthalt und dem Arbeiten in den Staaten keine Probleme.“

„Im Mai schon anfangen? Das sind ja gerade mal drei Wochen!“, platzte es aus Maxine heraus.

Sanja zog nur ihre Augenbrauen in die Höhe und hob abwehrend die Hände: „Maxine, ich weiß, dass das alles sehr schnell gehen würde, aber wie gesagt, es ist eine Chance – es liegt an dir, sie wahrzunehmen oder nicht.“ Maxine atmete tief durch. Sanja erhob sich und sagte: „Um deinen Vertrag solltest du dir auch keinen Kopf machen müssen. Über das Gehalt kannst du ja mit Angelina noch mal sprechen. Aber du musst es jetzt nicht in dieser Minute entscheiden – fahr nach Hause. Ich geb dir den Rest des Tages frei. Du musst das ja auch mit deinem Partner klären.“

Maxine hatte sich auch erhoben und erwiderte matt: „Danke, Sanja. Ich nehme das gerne an, nach Hause gehen zu können. Ich kann gerade nicht geradeaus denken! Entschuldige.“

Sanja lächelte sie milde an und tätschelte ihr sachte den Unterarm. „Es ist in Ordnung, Maxine. Wir sehen uns Montag und ich bin sehr gespannt, wie du dich entscheidest.“
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„Es ist eine Wahnsinnschance, Maxine!“ Sanjas Worte hallten auch jetzt noch, als sie in der Straßenbahn saß, in ihrem Kopf nach. Maxine hatte als Erstes versucht, ihre beste Freundin Lisa zu erreichen, aber im Büro hatte man ihr gesagt, sie wäre krank. Bei Lisas Handy sprang nur die Mailbox an. Sie hatte Lisa kennengelernt, als sie vor sechs Jahren von Frankfurt am Main nach Berlin gezogen war und in einer WG gelebt hatte. Lisa hatte damals auch ein Zimmer in dieser WG und sie hatten über die Jahre eine herzliche Freundschaft entwickelt. Auch Lisa stammte ursprünglich nicht aus Berlin und so erkundeten sie gemeinsam alles, was Berlin zu bieten hatte. Zu ihrer WG gehörte auch noch Gerry – seines Zeichens eine göttliche Erscheinung von Mann, aber leider für die Frauenwelt verloren. Und Gerry lebt seit über einem Jahr in New York City! Vielleicht könntest du bei ihm … Maxine! Du willst doch gar nicht nach New York … oder doch? 

Ihre Freundschaft zu beiden hatte auch überlebt, als sie die WG verlassen hatten und in ihre eigenen Wohnungen eingezogen waren. Lisa lebte seit nunmehr einem Jahr schon bei ihrem Freund und hatte sich unendlich für Maxine gefreut, als diese ihr eröffnet hatte, dass sie auch wieder einen Freund habe. Lisa und Martin hatten sich zum Glück auch von Anfang an gut verstanden und so hatten sie auch öfters schon zu viert etwas unternommen. Komisch, dass sie so gar nicht zu erreichen ist. Ach, Lisa, du hättest mir jetzt mal mit Rat und Tat zur Seite stehen können! Dann hatte sie versucht, Martin zu erreichen. Aber auch er war nicht im Büro und sein Handy nicht erreichbar. Der Umstand verwunderte sie aber nicht wirklich, da sie es nicht anders von ihm kannte. 

Eigentlich sagte ihr Herz Nein zu diesem Angebot. Aber es regte sich auch diese kleine Stimme in ihrem Kopf, die ihr vorgaukelte, es könnte auch ein Ja drin sein. 

Maxine konnte sich daran erinnern, dass sie damals Angelina vorgeschwärmt hatte, wie sehr ihr New York gefalle. Sie war drei Monate zuvor gerade dort gewesen. Wie die vergangenen Jahre auch hatte sie sich, wann immer das Geld es zugelassen hatte, einen Kurzurlaub dort gegönnt. Vielleicht war es der Anteil ihrer amerikanischen Gene, der es zuließ, dass sie sich dort so wohlfühlte. 

Ihre Mutter Toni hatte ihren Vater Maxwell Mayer 1980 in Frankfurt am Main als Soldat der US Army kennen- und lieben gelernt. Zwei Jahre später kam sie selbst als Maxine Mayer im Mai zur Welt. Kurz darauf wurde ihr Vater zurück in die Staaten stationiert und ihre Mutter und sie begleiteten ihn. An ihren Vater selbst hatte sie nur noch diffuse Erinnerungen. Eigentlich kannte sie ihn nur aus den Erzählungen ihrer Mutter und von Bildern. Als sie drei Jahre alt war, verstarb er bei einem Auslandseinsatz in Mittelamerika. Ihre Mutter ging wieder nach Frankfurt zurück und so wuchs Maxine in Deutschland auf. Maxines Mutter Toni war das einzige Kind von Maxines Großeltern gewesen und als diese verstarben, gab es tatsächlich nur noch sie zwei. Die Familie ihres Vaters Maxwell hatte auch nur aus seiner Mutter bestanden, die mittlerweile auch verstorben war. Für Maxine war Grandma Lee nur eine krächzende Stimme am Telefon zu Weihnachten und zu ihrem Geburtstag gewesen. Zu denselben Tagen hatte sie auch immer wieder Pakete aus den USA erhalten. Persönlich kennengelernt hatte sie Grandma Lee nie. Dem Umstand, dass ihr Vater gleich nach ihrer Geburt auch die amerikanische Staatsbürgerschaft für sie beantragt hatte, verdankte sie nun die Möglichkeit, unkompliziert in den USA arbeiten zu können. Wäre das Angebot vor zwei Jahren gekommen, hätte mich noch nicht einmal die Tatsache gestört, dass ich schon in weniger als einem Monat im Big Apple hätte arbeiten sollen. Aber jetzt! Was jetzt? Jetzt hast du dich gerade auf das Abenteuer eingelassen, zum ersten Mal in deinem Leben mit einem Mann in einer Partnerschaft zusammenzuleben. Und du machst dir sogar Gedanken, ob er dir in den nächsten Tagen einen Heiratsantrag machen wird … und du träumst tatsächlich schon von einer Hochzeit in Weiß!!! Also ist die Antwort zu dem Angebot ein klares Nein. 

Maxine atmete tief durch. Die ältere Dame, die neben ihr saß, lächelte sie aufmunternd an. Wenn du jetzt heimkommst, kochst du dir erst einmal einen starken Kaffee und denkst nach. Und bis Martin heute Abend nach Hause kommt, hast du dich ganz klar gegen New York entschieden, weil er dir dann auch sagen wird, dass er dich nicht gehen lassen wird. Wieder atmete sie tief durch. Die ältere Dame neben ihr stupste sie an und sagte verschwörerisch: „Kindchen, egal was es ist, es wird alles gut!“ 
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Zuversichtlich ging Maxine von der Straßenbahnhaltestelle zur Wohnung. Es ist ja tatsächlich immer noch meine Wohnung – Martin beteiligt sich lediglich zur Hälfte an der Miete und den Nebenkosten. Sie musste schmunzeln, mit welch unsinnigen Gedankengängen sich ihr Hirn beschäftigte, nur um keine Entscheidung treffen zu müssen. Als Maxine die Treppenstufen zur Wohnung hinaufging, konnte sie nur daran denken, dass sie gar keine Entscheidung zu treffen hatte. Du brauchst dir diese Frage nicht zu stellen. Dein Lebensmittelpunkt ist hier. Und mit fast dreißig brauchst du dich nicht damit zu beschäftigen, wie deine Karriere weitergehen soll, wenn dein Kopf und vor allem dein Herz schon entschieden haben, dass du den Mann deines Lebens gefunden hast und du in einer nicht so fernen Zukunft mit ihm eine Familie gründen willst. Dieser Gedanke zauberte Maxine ein zufriedenes Lächeln auf die Lippen, als sie den Schlüssel in die Wohnungstür steckte und diese öffnete.
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Maxine wollte gerade ihre Stilettos abstreifen – in der Eile, mit der sie das Büro verlassen hatte, war sie noch zu faul gewesen, ihre Schuhe zu wechseln –, als sie atemlos stehen blieb. Sie hörte Martins Stimme. Und sie hörte Lisas Stimme. Maxines Hirn versagte ihr den Dienst und sie konnte keinen Sinn darin erkennen, was die beiden ihr wohlbekannten Stimmen von sich gaben. Wie in Trance legte sich Maxines Hand auf den Türgriff des Schlafzimmers und sie drückte die Tür auf. 

Als sie im Schlafzimmer stand, ergab auch endlich das einen Sinn, was sowohl Martin als auch Lisa sagten oder besser: stöhnten. 

„Oh ja, du geiler Hengst, ja, besorg es mir genau so! Oh, ja!“, jaulte Lisa, während sie auf dem Rücken lag und ihre schmalen Schenkel um Martins Hüften geschlungen hatte. Maxine sah, wie seine Pomuskeln pumpten, während er es ihrer besten Freundin ordentlich besorgte. 

Maxine wusste nicht, wo sie die Ruhe hernahm. Sie stellte sich aufrecht hin und verschränkte mit einer Seelenruhe ihre Arme vor der Brust. Lisa war diejenige, die ihre Anwesenheit als Erste bemerkte. Sie riss ihre kornblumenblauen Augen auf und schob den äußerst aktiven Martin zu dessen Verwunderung von sich. Alles, was ihre beste Freundin zu sagen hatte, war: „Scheiße!“ Dann krabbelte sie aus dem Bett und sammelte nackt, wie sie war, ihre Klamotten ein. Hastig drückte sie sich mit ihren Klamotten auf dem Arm an Maxine vorbei, raus aus dem Zimmer.

Martin war mittlerweile auch aufgesprungen und stand völlig verdattert da. Maxine musste an sich halten, damit sie nicht wie eine Irre zu lachen anfing. Seine Männlichkeit hatte sich in Nullkommanichts in ein schlaffes Etwas verwandelt. Das Kondom hing gerade noch so an dem erschlafften Glied und Martin sah einfach nur lächerlich aus, so wie er dastand und nicht wusste, was er tun sollte. Wortlos stand er da mit hängendem Kopf, hängenden Armen und hängendem Gemächt. 

Maxine knurrte mit zusammengebissenen Zähnen. „Sieh zu, dass du mit dieser Schlampe das Weite suchst!“

Jetzt schien er plötzlich wieder zu Leben erwacht. Er blickte sie an und sagte: „Maxine, ich … es tut mir …“

Aber sie ließ ihn nicht aussprechen. Sie brüllte, wie sie schon lange nicht mehr gebrüllt hatte: „Raus!“ Und um ihm zu verdeutlichen, wie sauer sie war, warf sie mit der Dekoschale, die auf der Kommode neben ihr stand, nach ihm. Als diese hinter ihm an der Wand in tausend kleine Scherben zerbarst, klaubte Martin seine Hose und sein Hemd auf und drückte sich an Maxine vorbei aus dem Zimmer.

Als sie die Tür ins Schloss fallen hörte, war sie seltsamerweise erleichtert. Keine Minute später fing sie an, wie eine Irre zu lachen. Jetzt war sie allein. Keiner, der ihr sagte, was sie zu tun und zu lassen hatte. Es war keiner da. Und dann fing sie bitterlich an zu weinen.

 

Möchtet Ihr wissen, wie es in dem erotischen Roman weitergeht? Ihr könnt "The Playlist" von Lea Petersen als ebook und Taschenbuch lesen! Wir wünschen Euch ein erotisches Lesevergnügen!
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